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Nr. 59. 


| zeſtellungen | 


auf dieſe Zeitung für den Monat März 


werden noch von allen Poſtanſtalten, 
Landbriefträgern und in der Expedition 
angenommen. 


wurde für 
— Heute 
fanden auf dem Markplatz größere Anſammlungen 
von Arbeitsloſen ſtatt. Dieſelben wurden alsbald 
durch die berittene Schutzmannſchaft auseinander ge⸗ 


trieben. 

„Köln, 8. März. Wie der „Kölniſchen Volks⸗ 
zeitung“ aus Rom gemeldet wird, erklärte der Pa pſt 
in einer Audienz dem Hauptleiter des „Oſſervatore 
i das Gebot der Wahlenthaltung an die 
155 ieniſchen Katholiken ſei ſeiner Zeit aus Opportuni⸗ 
utsrückſichten erfolgt; er werde daſſelbe aufheben, 
wenn die Umſtände dafür günftig ſeien. Augenblick⸗ 
lich ſei von den italieniſchen Katoliken nicht zu hoffen, 
da ſie auf das politiſche Leben nicht vorbereitet jeien. 
Der Papſt habe ſchließlich ſeine volle Zuſtimmung 
zu der! Parole des „Oſſervatore Cattolico“ „Vorbe⸗ 
reitung in Wahlenthaltung“ ausgeſprochen. 

en, 8. März. Abgeordnetenhaus. Der Abge⸗ 
ordnete Eötvös begründete den Adreßentwurf der 
Unabhängigen und wies auf die fortwährenden Rüſtun⸗ 
gen hin, die zum Ruin des Wohlſtandes der Völker 
führten. Eötvös drückte den Wunſch aus, daß der 
König von Ungarn, geſtützt auf ſeine mächtigen und 
treuen Alliirten, die Initiative zur friedlichen 
Beſeitigung dieſes Zuſtandes ergreifen möge. 
Die Treue und Anhänglichkeit ſeiner Völker und die 
ee der ee bend machten den Köni 
von Ungarn zu der berufendſten Perſö ü 
dieſe Milfion. We 
Haag, 8. März. Die zweite Kammer genehmigte 
einſtimmig das Uebereinkommen mit England be⸗ 
treffend die Feſtſetzung der Grenzen zwiſchen den 
niederländiſchen Beſitzungen und dem engliſchen 
Schutzgebiet auf Borneo. Mehrere Mitglieder der 
Kammer und der Miniſter des Auswärtigen, von 
Tienhoven, befürworteten das Uebereinkommen als 
ein wünſchenswerthes Compromiß. 


Rom, 8. März. Der König hat dem Staats⸗ 
jecretär der Auswärtigen, Freiherrn Marſchall 
Die Frauen 


als Helfer der Criminaliſten. 


Criminaliſtiſche Skizze von 
A. Oskar Klaußmann. 


außerdem aber für das Durchſchauen von Heucheleien, 
Grunde ſind für 


genoſſinnen ſucht, nicht den Vorwurf machen können, 
daß ſeine e eine unmoraliſche jet. Er 
begeht ja dieſe Handlung lediglich im Intereſſe der 
öffentlichen Ordnung und Sicherheit und der All⸗ 
gemeinheit, und der Teufel läßt ſich meiſt nicht 
anders als durch den Teufel ſelbſt bekämpfen. 

Ein älterer, gewiegter Criminaliſt, Zimmermann, 
ſchreiht in feinem Buche: „Die Diebe in Berlin“: 

„In allen Fällen iſt die Erforſchung und 
Beobachtung der Verbrecher und Verbrecherinnen die 
Grundlage, auf welcher ſich die entdeckende Thätigkeit 
der Sicherheit bewegen muß. Ohne Kenntniß dieſer 
Verhältniſſe, welche namentlich wegen des Beſuchs 
und der Beobachtung jener Lokale, wo die verdächti⸗ 
pen Individuen verkehren, und deren Toleration von 
diesem Geſichtspunkt aus auch immer für ſtatthaft er⸗ 
at worden iſt, gedeiht ſelten eine Recherche ver⸗ 
15 gter oder beſonders ſchlau ausgeführter Ver⸗ 
he neh, Und vor allen Dingen find es auch hier 

eder die Dirnen und 1 Sa der Verdächti⸗ 
gen, deren Zutrauen ſich der exekutive Beamte 
ſehr leicht verſchaffen und erhalten kann 
ohne ſeiner Stellung und feiner Würde etwas 
zu vergeben. Iſt aber die Sache ſchon ſo ange⸗ 


— > 


Elbing, Donnerſtag, 


g ſteht, 


treu 


und Anzeiger für 


; 8 iner“ int rktäglich und koſtet in Elbi 
Diefes Blatt (feier „Mener Elbinger anzeige M. bet alen Mofanflalten a M. 


v. Biberſtein, den Großcordon des heiligen Mauritius⸗ 
und Lazarus⸗Orden verliehen. 


Deutſcher Reichstag. 
190. Sitzung vom 8. März, Nachmittags 1 Uhr. 

Interpellation der Abgg. Frhr. v. Stauffenberg 
(dfr.) und Siegle (natlis.) betr. den Schutz des Ur⸗ 
heberrechts. Nach der Begründung des Antrages durch 
den Abg. Siegle ergreift das Wort 

Staatsſecretär Frhr. v. Marſchall: Eine Con⸗ 
vention im Sinne der Interpellation iſt mit den Ver⸗ 
einigten Staaten bereits zu Stande gekommen und 
liegt dem Reichstage eine Vorlage hierüber vor. Die 
öſterreichiſch⸗ungariſche Regierung iſt ferner gewillt, 
mit uns in Verhandlungen betr. die Ausdehnung des 
Urheberſchutzes auf die geſammte öſterreichiſch⸗ungariſche 
Monarchie, einzugehen. 

Die Interpellation iſt damit erledigt. 

Das Uebereinkommen zwiſchen dem deutſchen Reich 
und den Vereinigten Staaten von Amerika über den 
gegenſeitigen Schutz des Urheberrechts wird ſofort in 
zweiter Leſung angenommen. 

Fortſetzung der zweiten Leſung des Etats. 

Abg. Graf Douglas (conſ.) und Genoſſen 
bringen eine Reſolution ein betr. Aenderung des Mi- 
litär⸗Penſionsgeſetzes. 

Abg. Menzer (conſ.): Dieſe Aenderung liegt nicht 
nur im Intereſſe der Betheiligten, ſondern auch der 
Armeeverwaltung ſelbſt. Heute zögert man vielfach 
mit der Verabſchiedung von Offizieren, um dieſelben 
nicht finanziellen Schwierigkeiten auszuſetzen. Von 
den ausgeſchiedenen Unteroffizieren hört man häufig 
genug, daß ſie auf eine ſchiefe Ebene gelangt ſind. 
Eine Beſſerung muß bald erfolgen. 

Abg. Frhr. v. Gültlingen (Reichsp.) ſtimmt 
zwar dem Antrage bei, hätte jedoch lieber eine Rege⸗ 
lung dahin geſehen, daß den penſionirten Soldaten 
grundſätzlich eine gewiſſe Quote der Penſion bei der 
Wiederanſtellung überlaſſen würde. 

Generallieutenant v. Spitz erklärt, daß eine 
Novelle zum Penſionsgeſetz fertiggeſtellt ſei und dem 
an in nächſter Seſſion zugehen werde. (Bei⸗ 
all! 

Abg. Richter (dfr.): Die in der Reſolution an⸗ 
geführten Erhöhungen ſind verhältnißmäßig hoch. 
Das iſt um ſo weniger gerechtfertigt, weil die Militär⸗ 
anwärter ſchon in manchen Beziehungen bevorzugt 
ſind gegenüber den Civilanwärtern. Dazu kommt, 
daß dieſe Frage mit vielen anderen in Zuſammenhang 
die gleichzeitig geregelt werden müßten. 
Schließlich hindert wieder unſere Finanzlage die aus⸗ 
geſprochenen Erhöhungen. N 

Staatsſekretär Frhr. v. Maltzahn weiſt darauf 
bin, daß es nicht finanzpolitiſche Schwierigkeiten, ſon⸗ 
dern vor Allem Bedenken der Civilverwaltungen ſind, 
die der Novelle entgegenſtehen. Es würden nämli 
zwei Klaſſen von Beamten nach ihrer Beſoldung 
geſchaffen werden. 

Abg. Graf Douglas (conf.) verkennt nicht die 


Schwierigkeiten. Der Antrag würde jedoch dazu 
beitragen, unſer Unteroffiziercorpg zu einem Elitecorps 
zu machen. 


than, daß eine Verhaftung gerechtfertigt erſcheint, — Ba welche 


dann iſt es die erſte Regel, ſich der Geliebten des 
präſumtiven Verbrechers zu verſichern, die faſt immer 
um die Handlungen des in ihrer Wohnung nächtigen⸗ 
den Verdächtigen weiß und bei der bekannten Schwatz⸗ 
haftigkeit oder minderen Starrheit jener Perſonen zu 
Eröffnungen gegen den Beamten oder ihre Mitge⸗ 
fangenen ſich bewegen läßt. Unzählige Fälle, die mir 
bekannt geworden ſind, dokumentiren dieſe Erfahrung, 
welche immerfort gemacht werden kann. Pfefferröſel 
(eine berühmte Berliner Diebin) war mit ihrem Ge⸗ 
liebten, einem ſehr hartnäckigen Menſchen, einmal ver⸗ 
haftet, und doch ließ ſie ſich durch wenige freundliche 
Worte und Zureden zu einem Geſtändniß bewegen, 
welches ihre eigene und ihres Liebhabers Beſtrafung 
zur Folge hatte. Ueberdies liegt in der großen Ver⸗ 
änderlichkeit dieſer Dirnen und ihrem Hang zu einem 
ungebundenen Leben, für welches ſie bei einer etwa 
nöthig gewordenen Verhaftung gern ſich ihre Wiſſen⸗ 
ſchaft um die für die Sicherheitspolizei nützlichen 
Dinge abkaufen laſſen, ein Moment mehr, dieſe 
Frauenzimmer ſorgſältig zu beobachten und auf ihren 
Verkehr ein immer offenes Auge zu haben.“ 
Proſtitution und Verbrechen hängen ſo eng zu⸗ 
ſammen, gehen ſo in einander über, daß gar nicht die 
Grenze zwiſchen beiden zu finden iſt. Die Verbrecher 
ſuchen ſich ihre Frauen und Geliebten unter den Ent⸗ 
ehrten der Geſellſchaft, alſo unter den Proſtituirten, 
und auch dieſen bleibt nichts anderes übrig, als der 
Anſchluß an die Kreiſe, welche mit der Sittlichkeit und 
mit dem Geſetz gebrochen haben. Die Ver⸗ 
brecher find dabei merkwürdig ſchwatzhaft, ſobald es 
ſich um verübte Verbrechen handelt, und insbeſondere 
den ihnen nabeſtehenden weiblichen Perſönlichkeiten 
gegenüber halten ſie nur in den allerſeltenſten Fällen 
mit Geſtändniſſen und Erzählungen zurück. Dieſe 
ſchwatzhaften Perſonen verbreiten natürlich unter dem 
Siegel der Verſchwiegenheit derartige Nachrichten unter 
ihren Bekannten und Freundinnen weiter, und ſo iſt 
es von Seiten der Criminalbeamten in den großen 
Städten von großem Nutzen und ein höchſt kluges 
und berechnetes Verfahren, wenn ſie nach größeren 
Verbrechen ſich Hilfe bei den verlorenen Mädchen 


I. 


Zeitung 


Stadt und Land. 
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44. Jahrg. 


Abg. Dr. Oerterer hält eine Aenderung des] aus, die Gehälter der Profeſſoren nach dem Syſtem 
Penſionsgeſetzes auch für nothwendig; empfiehlt aber | der 1 zu regeln 


angeſichts der beſtimmten Erklärung des Bundesraths 
den Antrag zurückzuziehen, zumal er nach verſchiedenen 
Richtungen hin Bedenken errege. Die Penſion der 
Kriegsinvaliden müßte jedoch ſobald als möglich erhöht 
werden; für ſolche Ehrenſchuld der Nation muß 
immer Geld da ſein. 

Abg. Frhr. v. Manteuffel (conſ.) zieht hierauf 
die Reſolution zurück. ; 

Der Etat des allgemeinen Penſionsfonds wird 
bewilligt. 

Es folgt der Etat des Reichs⸗Invalidenfonds. 

Abg. Singer (Soz.) kommt auf die Gewährung 
einer Zulage an die Kriegsinvaliden zurück. Der 
Comiſſar des Bundesrathes hat ſelbſt zugegeben, daß 
die Kriegsinvaliden, die Gut und Blut für das Vater⸗ 
land geopfert hätten, zunächſt berückſichtigt werden 
müßten bei der Neuregelung des Penſionsgeſetzes. 
Bei ernſthaftem Wollen könnte dieſe Frage ſehr ſchnell 
zur Durchführung gebracht werden. 
Der Etat des „Reichs⸗Invalidenfonds“ wird ge⸗ 
nehmigt; ebenſo der Etat des „Bankweſens“. ! 

Beim Etat „Zölle, Verbrauchsſteuern und Averjen 
beantragen Abg. Menzer (con).) u. Gen. die Er⸗ 
höhung des Tabakszolls von 85 Mk auf 125 Mk. 

Abg. Brömel (dfr.) beklagt ſich über das ſchlechte 
Entgegenkommen der Zollbeamten gegenüber den 
Intereſſenten, die ſich um Auskunft bei dem Zollamt 
melden. Bel Berathung von Petitionen kämen die 
Commiſſare in der Regel zu keinem Entſchluſſe. Der 
Bundesrath ſei überhaupt keine zur Entſcheidung von 
Zollſtreitigkeiten geeignete Inſtanz. Für dieſe Sachen 
müßte eine beſondere Inſtanz eingeſetzt werden. 

Staatsſekretär Frhr. v. Maltzahn weiſt die vom 
Vorredner dem Bundesrath gemachten Vorwürfe aufs 
Entſchiedenſte zurück. Ueber den Beſchluß des Reichs⸗ 
tages auf Uebertragung der Entſcheidung von Zoll⸗ 
ftreitigfeiten an die Verwaltungsgerichte, habe der 
Bundesrath Beſchluß gefaßt, und zwar dahin, daß 
demſelben keine Folge zu geben ſei. 

Abg. Goldſchmidt (dfr.) beklagt das geringe 
Verſtändniß der Bundesrathsmitglieder für die Be⸗ 
durkniſſe der Induſtrie, das ſich in ſolchen Beſchlüſſen 
zeige. 


Staatsſekretär Frhr. v. Maltz ahn erwidert, daß 
es den Mitgliedern der Petitionskammer manchmal 
an dem nöthigen Verſtändniß für die Bedürfniſſe der 
Zollverwaltung fehle. 2 

Nach kürzerer Debatte vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung Mittwoch. Tagesordnung Weiter⸗ 
berathung. 


Preußiſcher Landlag 


enen e de 
27. Sitzung vom 8. i 
Zweite Bertin des Cultusetats beim Kapitel 
„Provinzial⸗Schulcollegium.“ 

Die ae Theile dieſes Spezialetats mit Aus⸗ 
nahme Kap. I werden bewilligt., 

Beim Kapitel „Univerſitäten“ ſpricht 

Abg. Dr. Friedberg (mat. lib.) den Wunſch 


in Verbrecherkreiſen Bekanntſchaften 
aben. Vom Hörenſagen weiß oft ein ſolches Ge⸗ 
ſchöpf höchſt wichtige Dinge. Sie iſt vielleicht nicht 
einmal durch Erzählungen von Freundinnen, ſondern 
lediglich durch ihr Beobachtungstalent durch ihre 
Combinationen und ihr ſcharfes Aufpaſſen zufällig 
in den Beſitz von Geheimniſſen gelangt, welche für 
den Criminaliſten von äußerſter Wichtigkeit ſind, weil 
ie ihm oft den Hebelpunkt zeigen, wo er gewiſſer⸗ 
maßen ſeine criminaliſtiſche Thätigkeit anſetzen kann, 
weil ſie gewiſſermaßen den Schleier, wenigſtens an 
Bi „giele zurückſchlagen, welcher das Verbrechen 
verhüllte. i 

Die Motive, welche dieſe Frauen dazu bewegen, 
oft mit Aufwendung von viel Spürſinn, Mühe und 
Gefahr — denn für den Verrath droht ihnen eventuell 
der Tod durch die Verbrecher — in dieſer Weiſe 
Helferinnen der Criminaliſten zu werden, find nicht 
einmal die ſchlechteſten. Bezahlung erhalten ſie für 
ihre Bemühungen und für den Verrath wohl nur in 
den allerſeltenſten Fällen. Dagegen ſind viele dieſer 
armen, bedauernswerthen Geſchöpfe ſo unglücklich über 
ihre eigene Stellung. daß fie, ſchon um eine gewiſſe 
Buße zu thun, ſich Mühe geben, bei der Entdeckung 
von Verbrechen behülflich zu ſein. Ein ſolches un⸗ 
glückliches Geſchöpf bat vielleicht Umgang mit Ver⸗ 
brechern, denen ſie ſich nicht entziehen kann, die ſie 
aber haßt und verabſcheut und glaubt an die Noth⸗ 
wendigkeit, daß die Verbrecher beſtraft werden müſſen. 
Es winken ihr auch von Seiten der Polizei vielleicht 
irgend welche Vergünſtigungen für den Fall, daß ſie 
wegen Unregelmößigkeiten oder kleiner Vergehungen 
mit derſelben in Conflikt kommen ſollte. a 

So kommt es, daß jeder Criminalbeamte einige 
dieſer Frauenzimmer zu ſeinen heimlichen Vertrauten 
hat und von ihnen ſehr viel erfährt, daß er oft genug 
beſſere und ſichere Nachrichten von ihnen bekommt, als 
von den ſogenannten Vigilanten, d. h. von Mit⸗ 
gliedern der Verbrecherzunft, welche gegen ſchnödes 
Geld ihre Genoſſen verrathen. 

Nicht nur der Criminaliſt, auch der Unterſuchungs⸗ 
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bg. v. Eynern (nat. ⸗lib.) weiſt darauf hin, 
daß Berlin ein Drittel der geſammten Univerſitäts⸗ 
zuſchüſſe erhalte und wünſcht, daß die Stadt Berlin, 
wie andere große Univerſitätsſtädte, wenigſtens einen 
Beitrag für die mediziniſchen Univerſitäts⸗Inſtitute 
zahle aus denen ihr der Nutzen zufließt. a 
Dr. Langerhans (dir.) hat Bedenken 
gegen Alterszulagen für Profeſſoren, da man die 
hervorragenden Männer beſſer beſolden müſſe. Redner 
bedeutet ferner, daß die Regierung keine Mittel für 
die Unterbringung des pathologiſchen Inſtituts aus⸗ 
geworfen habe. 

Geh. Rath Althoff erklärt, daß die Alters⸗ 
zulagen Gegenſtand der Erwägung geweſen ſind, 
jedoch ſei die Sache noch zu keinem Abſchluß ge⸗ 
kommen. Redner erkennt die Uebelſtände des jetzigen 
pathologiſchen Inſtituts an und verſpricht Abhilfe. 

Nach kurzer Debatte werden die Poſitionen für 
Königsberg und Berlin bewilligt, ſodann das Kapitel 
Univerſitäten, darunter der Titel 100,000 Mk. zu 
Stipendien für Studirende deutſcher Herkunft zum 
185 ſpäterer Verwendung in Weſtpreußen und 

oſen. 

Beim Kapitel „höhere Lehranſtalten“ erörtert 

Abg. Dr. Graf Elberfeld (natlib.): Die Re⸗ 
form des höheren Schulweſens, der er im allgemeinen 
ſympathiſch gegenüberſtehe, wenn ſie auch einige 
Mängel aufweiſe. Lebhafte Oppoſition hat das ſog. 
Zwiſchenexamen hervorgerufen, namentlich bei den 
Pädagogen. Durch dieſes Zwiſchenexamen wird das 
Abiturientenexamen erleichtert; überhaupt trägt das 
Zwiſchenexamen nur den Charakter einer ausgedehnten 
Verſetzungsprüfung. Am wenigſten erfreut ſind von 
der Reform die Anhänger der Einheitsſchule. Es 
ſteht feſt, daß die Einheitsſchule an dem großen 
Schaden der Arbeitsüberbürdung leidet. 

-Miniſter Graf Zedlitz glaubt, eine einheitliche 
Regelung des Zwiſchenexamens für alle Lehranſtalten 
nicht in Ausſicht ſtellen zu können, da ſonſt die Grund⸗ 
lage für die Unterſcheidung der Realſchule, des Real⸗ 
gymnaſiums und des humaniſtiſchen Gymnaſiums 
fortfiele. Die Schulfrage iſt übrigens weniger als 
eine techniſche, vielmehr als eine ſoziale Frage zu be⸗ 
trachten. Das Zwiſchenexamen iſt nothwendig; es 
giebt zugleich die Gewähr einer abgeſchloſſenen Bil⸗ 
dung. Die Abſicht, eine Aufhebung des Real⸗ 
gymnaſiums herbeizuführen, liegt mir vollſtändig fern. 

Abg. Dr. Kropatſcheck (conſ.): hält die Vor⸗ 
bildung auf dem humaniſtiſchen Gymnaſium allein 
für geeignet, die Schüler für das Univerſitätsſtudium 
gut vorzubereiten. Jedenfalls muß man den Schulen 
jetzt eine Pauſe gönnen, damit ſie zeigen, was ſie 
nach der Reform leiſten. 8 

Der Titel wird hierauf bewilligt. 


Nächſte Sitzung Mittwoch: Weiterberathung. 


* 


Fall aus der Praxis wird den Leſer darüber auf⸗ 

klären, in welcher Weiſe Frauen höchſt wichtige Auf⸗ 

fehle in criminaliſtiſchen Unterſuchungen verſchaffen 
nnen. 

Am Anfang der ſiebziger Jahre war der ober⸗ 
ſchleſiſche Induſtriebezirt von ganzen Räuberbanden 
heimgeſucht, die ſich in dem Bezirke ſelber gebildet 
hatten, und an deren Spitze zwei Räuber ſtanden, die 
ſich bald darauf einen Weltruf erwarben, und deren 
Namen vielleicht auch noch dem Leſer im Gedächtniß 
ſein werden. Dieſelben hießen Elias und Piſtulka. 
Gegen 26 ſchwere Einbrüche und 8 Morde, außerdem 
eine große Zahl von Diebſtählen ſtanden auf dem 
Conto dieſer weitverzweigten Banden, welche erſt in 
die Hände der Behörde fielen, nachdem umfaſſende 
Maßregeln von langer Hand getroffen waren, nach⸗ 
dem die Polizei verſtärkt und ſelbſt Militär zur Un⸗ 
ſchädlichmachung der Banden aufgeboten worden war. 

Die ganze, an und für ſich wenig ſichere Gegend 
gerieth damals in Aufregung und Schrecken, als die 
Bande es wagte, in einer Nacht aus dem Direktorial⸗ 
gebäude der Thiele = Winkler’ichen Verwaltung zu 
Kattowitz in Oberſchleſien aus dem erſten Stockwerke 
den koloſſalen eiſernen Geldſchrank herauszuholen, auf 
einen Wagen zu laden und fortzuſchleppen. 
fand am nächſten Morgen den alten Wächter, der 
auf dem Hofe Dienſt gethan hatte, geknebelt und 
gebunden in einem Kartoffelfelde vor der Stadt 
liegen. Dieſer erzählte, daß er von einer Anzahl 
von Männern überfallen worden ſei, welche ihn zu 
Boden geſchlagen und unſchädlich gemacht hätten. Er 
habe geſehen, wie alle Vorbereitungen getroffen wur⸗ 
den, um auf mitgebrachten Balken und Rollen den 
gegen 20 Centner ſchweren Geldſchrank aus dem 
erſten Stockwerk auf die Straße hinunterzuſchaffen 
und dort auf den Wagen zu verladen. 

Polizeibeamte und bewaffnete Bürger der Stadt 
machten ſich auf die Verfolgung der Räuber, und 
man entdeckte auch bald in einem der großen und 
ausgedehnten Forſten den Geldſchrank, welcher mit 
Gewalt erbrochen worden war und aus welchem die 


richter weiß ſehr oft die Lift von Frauen für feine | Räuber alles baare Geld entnommen hatten; die 
Zwecke zu verwenden, und der nachfolgend angeführte! Werthpapiere hatten ſie dagegen verbrannt, und noch 


Man 


des Projekts Vorbehalte machen zu wollen. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Inland. 
Berlin, 8. März. 

— Zur Rede des Kaiſers an die Branden⸗ 
burger bemerkt das „Conſervative Wochenblatt“: Der 
patriarchaliſche Ton ſei das Recht der Könige von 
Preußen. „Wer ſeine Kraft von oben nimmt und 
nur von oben nehmen will, wie unſer kaiſerlicher 
Herr es wieder und wieder betont, iſt demüthig; 
ſein volles Wort iſt das des vollen Vertrauens zu 
dem Herrn im Himmel und nicht das der Ruhm⸗ 
redigkeit.“ An einer anderen Stelle ſchreibt das 
zitirte Blatt: „Wir bezweifeln nicht, daß Wilhelm II. 
ſich bewußt iſt, daß aus der Noth der Stunde ihm 
einmal die Aufgabe erwachſen könnte, ſeine volle 
monarchiſche Autorität einzuſetzen, wenn nur ein 
kräftiger Schnitt uns von unerträglichen Wucherungen 
unſeres politiſchen Lebens befreien kann und ein un⸗ 
verbeſſerlicher Doktrinarismus ihm die in Anſpruch 
genommene Beihilfe verſagen ſollte.“ Dunkel iſt der 
Rede Sinn! 

— Die „Kreuzzeitung“ erhält aus in der Regel 
ſehr intim unterrichteter Quelle die Nachricht, daß 
noch in letzter Stunde die Verhandlungen mit dem 
Herzog von Cumberland einen erwünſchten 
Abſchluß gefunden haben. In denſelben ſoll auch die 
eventuelle Thronfolge des Sohnes des Herzogs in 
Braunſchweig mit einbezogen ſein. Man bringt die 
Anweſenheit des Herzogs von Oldenburg in Berlin 
mit dieſem zukünftigen Erſolg in Beziehung. 

Dem Bundesrath iſt der Entwurf eines Ge⸗ 


ſetzes, betreffend den Schutz der Brieftauben 


und den Brieftaubenverkehr im Kriege, 
vom Reichskanzler zugegangen. 

— In der Belgiſchen Kammer betonte der Cultus⸗ 
miniſter gegenüber den Bemerkungen zweier Cen⸗ 
trums⸗Abgeordneten, die Staatsregierung werde jede 
Schädigung der Moral durch die Kunſt 
thunlichſt fernhalten. Indeſſen ſei die Grenze zwiſchen 
begrundeter Beanſtandung der Kunſtwerke und Prü⸗ 
derie ſchwer einzuhalten. Uebrigens fungire die 
Staatscommiſſion für Ankäufe von Kunſtwerken auf 
das Gewiſſenhafteſte. 

— Wie ein Berliner Correſpondenz in Erfahrung 
gebracht hat, beabſichtigt Fürſt Gebhard Blücher 
von Wahlſtatt, der Urenkel des „Marjchalld Vor⸗ 
wärts“, nach gänzlicher Auflöſung ſeines Haushaltes 
in Krieblowitz, ſeinen Wohnſitz dauernd nach England 
zu verlegen. Dem Vernehmen nach dürfte derſelbe 
auch ſeinen Sitz im Herrenhauſe aufgeben. i 

— Die Fraktionen des Abgeordnetenhauſes traten 
heute Vormittag zuſammen, um die Dom bau- 
frage auf Grund ausführlich vorgetragener 
Miniſterialvorſchläge zu berathen. Das Centrum hat 
ſich ſicherem Vernehmen nach bereit erklärt, die ganze 
Bauſumme von 10 Millionen Mark zu bewilligen, 
falls damit die Leiſtung des Landtags erſchöpft ſei. 
Die Conſervativen ſcheinen bezüglich der 8 

ie 
Nationalliberalen haben ihre Stellungnahme heute 
noch nicht feſtgeſtellt, ſie werden morgen ihre Be⸗ 
rathung fortſetzen. 

— Commerzienrath L. Schwarzkopff, der 
Begründer der bekannten großen Maſchinenbau⸗ 
Aktlengeſellſchaft gleichen Namens iſt an den Folgen 


einer Erkältung geſtorben. 
* Poſen, 6. März. Der Sohn des hieſigen 


Grafen Engeſtröm, Offizier im 11. Ulanen⸗Regiment | 9 


in Krakau, iſt an den Folgen eines Piſtolenſchuſſes, 
15 in bei einem Duell in die Bruſt getroffen, ges 
rben. 

Straßburg i. E., 8. März. Der Landes⸗ 
ausſchuß nahm in zweiter Leſung den Geſetzentwurf 
betreffend die Reform der Grund- und Gebäudeſteuer 
mit großer Mehrheit an. 

— In Stettin ſoll ſich der Steuerertrag in Folge 
der Selbſteinſchätzung von 750,000 M. auf etwa eine 


Million Mark erhöht haben. 
Halle, 7. März. Die ſtädtiſchen Behörden be⸗ 
ſchloſſen eine außerordentliche Bewilligung von 


10,000 M. zur Vertheilung von Brod und Speiſe⸗ 
marken unter die Nothleidenden. 


B Ausland. 
; ‚Defterreich-Ingarn, Wien, 8 März. Im 
G1 eröſterreichiſchen Landtage erklärte der Statthalter 
raf Kielmannsegg, durch Aufſchub der parlamen⸗ 


tariſchen Erledigung der Geſetzentwürfe für die Wiener 


Verkehrsanlagen ſei keine Verzögerung im Beginn 
des Baues eingetreten. Die Vorarbeiten ſeien im 
vollen Zuge, die Fertigſtellung des Geſammtentwurfs 
der Stadtbahn ſei Ende dieſes Monats zu erwarten. 
Die Arbeitloſigkeit in Wien, wie ſie in dieſem Jahre 
durch den milden und ſchneeloſen Winter mitverſchuldet 
wurde, ſei in den kommenden Jahren durch die Ver⸗ 
theilung der Wiener Verkehrsarbeiten auf mehrere 
Bauperioden unmöglich. 

Italien. Rom, 8. März. Deputirtenkammer. 
Nach Beginn der heutigen Sitzung wurde von der 
Gallerie eine Papierrolle in den Sitzungsſaal geworfen. 
Der Deputirte Depuppi hob die Rolle auf und über⸗ 
gab ſie dem Vorſitzenden. Diener hielten den Beſu⸗ 
cher der Gallerie, welcher den Vorfall verurſacht hatte, 
feſt. Derſelbe nannte ſich Capitelll und gab an, 
32 Jahre alt, aus Rom gebürtig* und von Beruf 
Dekorationsmaler zu ſein. Die Rolle enthalte eine 
Bittſchrifſt um Brod für ihn und feine Familie. Ca⸗ 
pitelli wurde der Polizei übergeben. 

Montenegro. Cetinge, 8. März. Vorgeſtern 
kam es zwiſchen Montenegrinern und Albaneſen an 
der Grenze bei Kolaſchin zu einem unbeabſichtigten, 
zufälligen Zuſammenſtoß. Vierzig Albaneſen zogen, 
einen Hochzeitszug begleitend, bei einer Anzahl an 
dem Bau einer Brücke über den Tarrafluß beſchäftigten 
Arbeiter vorüber und gaben Gewehrſalven ab. In⸗ 
folge eines unglücklichen Zufalles wurde hierbei ein 
Montenegriner getödtet. Die Montenegriner gaben, 
hierüber aufgereizt, auf die Albaneſen Feuer, wobei 
die Letzteren 19 Verwundete und Todte einbüßten. 

Rumänien. Bukareſt, 8. März. Senat und 
Kammer verifizirten ſämmtliche Wahlreſultate. In 
das Bureau des Senats wurden gewählt zum Präſi⸗ 
denten Georg Catacuzene 82 Stimmen, während 
17 Stimmzettel unbeſchrieben abgegeben waren, zu 
Vizepräſidenten Brailotu Budiſteanu und Janow Cu⸗ 
leano. Die Kammer wird Morgen ihr Bureau wählen. 

Portugal. Liſſabon, 8. März. Dem Ver⸗ 
nehmen nach iſt der frühere portugieſiſche Geſandte in 
Rom, Mathias Carvalho, zum Geſandten in Berlin 
auserſehen. — Die Deputirtenkammer hat die Gene⸗ 
ralacte der Brüſſeler Antiſkaverei⸗Conferenz genehmigt. 

England. London, 8. März. Unterhaus. 
Der Parlamentsſecretär des Auswärtigen Amts er⸗ 
klärte heute, daß der Vertrag zwiſchen dem Könige 
von Uganda und der Britiſh⸗Oſtafrikaniſchen Geſell⸗ 
ſchaft von der Regierung anerkannt worden ſei. — 
Der „Times“ wird aus Teheran von geſtern ges 
meldet, nach einem daſelbſt eingegangenen Telegramm 
aus Meshed jet in Herat die Choleraepidemie aus⸗ 
gebrochen und greife weiter um ſich. Auch in Kuhſan 
an der perſiſch⸗afghaniſchen Grenze ſeien mehrere 
Fälle vorgekommen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

* Danzig, 7. März. Ueber die am 2. d. Mts. 
ftettgehabte Generalverſammlung des Danziger Jagd⸗ 
und Wildſchützvereins iſt folgendes zu berichten: Der 
Verein beſteht jetzt 17 Jahre und zählt 147 Mit⸗ 
glieder bei einem Vermögen von 1554,40 Mk. Im 
letzten Vereinsjahre zahlte der Verein 472,60 Mark 
Prämien an 26 Perſonen. Nachdem der bisherige 
Vorſitzende Herr C H. Döring erklärt hatte, nicht in 
der Lage zu ſein, eine Wiederwahl annehmen zu 
können, wurde der Vorſtand wie folgt gewählt: Herr 
Regierungs⸗ und Bau⸗Rath Kummer zum Vorſitzenden 
Herr C. H. Döring zum Stellvertreter. Herr 
{ Wendt zum Schatzmeiſter, Herr M. Gertzen zum 
Schriftführer, Herr Fr. Springer zum Stellvertreter. 
Die Verſammlung beſchloß für das Jahr 1892 
für die Erlegung des Astur palumbarius (Hühner⸗ 
habichts) und des Falco peregrinus (Wanderfalken) 
je eine Prämie von 3 Mark für den Umfang des 
Regierungsbezirks Danzig auszuſetzen. Friſch ge⸗ 
ſchoſſene bezw. gefangene Exemplare ſind franko an 
den ftellvertretenden Vorſitzenden Herrn C. H. Döring 
einzuſenden. Ebenſo bewilligt der Verein einem jeden, 
der einen Wilddieb, einen Käufer bezw. Wieder⸗ 
verkäufer geſchoſſenen oder während der Schonzeit 
erlegten Wildes zur Anzeige bringt, ſodaß dieſelden 
gerichtlich beſtraft werden können, eine Belohnung bis 
zum Betrage von 50 Mark. Es ſei bei dieſer Gelegen⸗ 
heit darauf aufmerkſam gemacht, daß es ſtrafbar iſt, 
junge Rehe und Haſen, Rebhühner und Enten oder 
deren Gelege, die etwa bei der Feld⸗ reſp. Waldarbeit 
gefunden werden, zu behalten, auch ſelbſt, wenn der 
Finder die jungen Thiere aufzufüttern beabſichtigt; 
das Behalten wird als Jagdfrevel geahndet. Der 
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warme Funken in der Aſche, ein Beweis dafür, daß 


die Räuber ſich erſt vor Kur f 
a zem entfernt haben 
. Dicht in der Nähe des erbrochenen Geld⸗ 
b 1 es 18 5 fand man die Leiche eines fürchterlich 
* Bun 755 Menſchen, deſſen Geſicht durch eine 
a Stiche und Hiebe vollſtändig unkenntlich ge⸗ 
me Se außerdem zeigte der Körper des 
5 7 über zwanzig Meſſerſtiche. Es galt jetzt 
15 Allem, zu erfabren, wer der Ermordete war, dem 
e Bande abſichtlich das Geſicht verſtümmelt hatte. 
Jedenfalls war es einer von der Bande, der mit der 
a Geſellſchaft bei der Theilung des Raubes in 
a 10 gerathen war oder des Verraths verdächtig 


Mit militariſcher Hilſe und mit N 
aller Energie wurden bald darauf die ee 
und Ünführer der Bande zur Haft gebracht, die 
Unterſuchung wollte aber nicht fortſchreiten, weil ins⸗ 
beſondere Elias und Piſtulka, ihrem Beispiele folgend 
aber auch die anderen Verhafteten, mit unerbittlicher 
Konſequenz leugneten. Es war nicht möglich, von 
dieſen Leuten auch nur das geringſte Geſtändniß zu 
erhalten, und der Unterſuchungsrichter tappte gewiſſer⸗ 
maßen fortwährend im Dunkeln und kam nicht dazu 
die nöthigen Kettenglieder für einen Indieienbeweis 
zu finden, durch den die Schuld der Verbrecher un⸗ 
n 775 8 worden wäre. i 

iſtulka beſaß eine Geliebte, ein Dienſtmä 
welche ihm höchſt wichtige Dienſte durch ebenen 
und Auskundſchaft geleiſtet hatte. Ihr verſuchte der 
Unterſuchungsrichter in's Gewiſſen zu reden, jedoch 
ohne Erfolg. Auch das junge Mädchen bli b beſtändig 
beim Leugnen. Schließlich nahm der Unterſuchungs⸗ 
richter ſeine Zuflucht zur Liſt. 

In dem Gefängniß zu Beuthen in Oberſchleſien, 
in dem die ganze Mitglieder der Bande ſaßen, befand 
ſich auch eine Arbeiterfrau, welche wegen eines kleinen 
Diebſtahls eine Haftſtrafe verbüßte. Dieſe Frau ſah 
einem ſonſt freudigen Familienereigniß entgegen, das 
ſie natürlich lieber zu Hauſe als im Gefängniß ab⸗ 
gewartet hätte. Sie bat um Haftunterbrechung, die 
man ihr auch verſprach unter der Bedingung, daß ſie 
im Intereſſe der Unterſuchung die Auskundſchaftung 
der Geliebten des Räuberhauptmannes übernähme. 
Die Frau, die ſehr liſtig und verſchmitzt war, ging 
darauf ein und ließ ſich zu der verſtockten Geliebten 
Piſtulkas ſperren. Sie benahm ſich dieſer gegenüber 
dann ſo gleichgiltig, daß dieſelbe bald Vertrauen zu 


ihr faßte und ihr ſchon nach fünf Tagen ein vollſtändig 
umfaſſendes Geſtänduiß ablegte, durch welches alle 
dunklen Punkte aufgeklärt wurden. 
Der Unterſuchungsrichter, bei dem ſich natürlich 
die Frau ſofort melden ließ, erfuhr jetzt Alles, was 
er brauchte, das Geſtändniß war vollſtändig genügend, 
klärte Alles auf, und als jetzt den Verbrechern auf 
den Kopf zugeſagt werden konnte, was fie begangen 
hatten, wie ihr Zuſammenhang war und wie z. B. 
auch der in der Nähe des Geldſchrankes aufgefundene 
Ermordete ein Mitglled der Bande war, welches zu⸗ 
fällig auf die Räubergenoſſen ſtieß und einen zu 
großen Antheil an der Beute verlangte, wurden die 
meiſten der Bandenmitglieder, welche ſich an der Er⸗ 
mordung ihres früheren Kameraden betheiligt hatten, 
wankend und fingen an zu geſtehen, und wenn auch 
die beiden Führer der Banden noch immer leugneten, 
ſo wurde es doch möglich, einen ſo vollſtändigen In⸗ 
dicienbeweis gegen ſie herbeizuſchaffen, daß von den 
Geſchworenen im Jahre 1874 das Schuldig geſprochen 
und ſie zum Tode und zu lebenslänglichem Zuchthauſe 
verurtheilt werden konnten. Beide ſtarben im Ge⸗ 
ſängniß, ihre Wachsfiguren findet man noch heute in 
der Schreckenskammer des Berliner Panoptikums. 
Lediglich der ſchwatzhaften Geliebten und der 
Spionirkunſt der Frau, die ſich mit der Geliebten 
Piſtulkas zuſammen ſperren ließ, war die Beendigung 
der Unterſuchung, dann aber auch die unmittelbar 
darauf erfolgende Ergreifung zahlreicher kompromittirter 
Perſonen, welche Helfershelfer der Banden geweſen 
waren, zu verdanken. Die Frau hatte der Oeffent⸗ 
lichkeit und dem Geſetz einen ganz koloſſalen Dienſt er⸗ 
wieſen; ſie erhielt volle Begnadigung und wird wohl 
15 noch mit einer Belohnung abgefunden worden 
fan Dieſen Kniff aber mit dem Aushorchen von Ge— 
12 genen wenden die Unterſuchungsrichter ſehr häufig 

„zund gerade die Frauen find für dieſe Spionir⸗ 
* am ‚en ergeeigneiten. 
> t erſehen aus dem ü i 
ie baer ae e e ehen wulf 
Rolle bei der Entdeckung und der Usberfi 

g und der Ueberführung von 

Verbrechern ſpielen, daß aber, wie bereits bemerkt 
ihre Thätigkeit nur eine heimliche iſt, die ſich öffent⸗ 
lich nicht bemerkbar macht oder an die Oberfläche 
dringt, und die ſonſt nur derjenige kennt, der mit 
den eriminaliſtiſchen Verhältniſſen genügend vertraut ift, 


Finder von jeglichem jagdbaren Wild läßt entweder 
die Thiere in ihrer Freiheit oder meldet den Fund 
dem Eigenthümer bezw. Pächter der Jagd. Die 
Buchhandlung von Franz Beuth, Brodbäkengaſſe Nr. 33 
ſchickte eiue Kollektion ſehr ſchöner Hundeportraits 
nach Originalgemälden unſeres berühmten Jagd- und 
Thiermalers H. Sperling zur Anſicht ein. Der 
Preis dieſes für Hundefreunde ſehr empfehlenswerthen 
Werkes iſt für 50 Mark inkluſive Mappe, während 
fie Blätter zum Preiſe von 2,50 Mark zu haben 
ind. 

* Danzig, 7. März. Dem Muſikus Biſchoff⸗ 
ſchen Ehepaar zu Kulm, welches am 7. d. M. ſeine 
golpene Hochzeit beging, ift vom Kaiſer die ſilberne 
Ehejubiläumsmedaille verliehen worden. 

* Carthaus, 7. März. Die Influenza tritt 
hier von neuem wieder auf, jedoch nicht mit derſelben 
Heftigkeit, wie Ende vorigen Jahres. 

* Aus dem Kreiſe Kulm, 6. März. Das zu 
frühe Schließen der Ofenklappe hat wieder drei Opfer 
gefordert. Der Buhnenmeiſter A. Neumann aus 
Goldfeld bei Bromberg, der vor wenigen Monaten 
in Gr. Neuguth eine Beſitzung gekauft hatte, ſowie 
deſſen Frau wurden geſtern Morgen in den Be:ten 
todt vorgefunden; beide waren der Kohlengasvergiftung 
erlegen. Die kleine Tochter der verunglückten Ehe⸗ 
leute ſtarb einen Tag ſpäter. 

* Kulm, 7. März. Einen bedeutenden Verluſt 
hätte beinahe die Königl. Waſſerbauinſpektion zu er⸗ 
leiden gehabt, denn vor etlichen Tagen fror der Re⸗ 
gierungsdampfer, welcher den Weichſeltrajekt beſorgt, 
mitten auf dem Strome ein. Mehrere Tage dauerte 
es, bis man den Dampfer losgeeiſt hatte und in den 
Winterhafen bringen konnte. — In der Nähe 
von Bienkowo wurden zwei Weichſelkähne und 
der Fährprahm von dem plößlich anwachſenden Waſſer 
von den Ketten geriſſen und trieben hier vorüber im 
Eiſe ſtromabwärts. Ob und wo die Fahrzeuge auf⸗ 
gehalten wurden, war nicht in Erfahrung zu 
bringen. G. 

* Lautenburg, 6. März. Wie man dem „Geſ“ 
von hier ſchreibt, ſind geſtern in dem Grenzdorf Nitzk 
6 Wohnhäuſer und 3 Scheunen niedergebrannt. 
»Neuſtadt, 6. März. Der Gutsbeſitzer Fillow⸗ 
Gohra ſteht mit Herren aus England in Unterhand⸗ 
lung behufs Verkaufs eines Thonlagers bei Paradies, 
wo die Engländer eine Cementfabrik zu bauen be⸗ 
abſichtigen. — Herr Major a. D. v. Dieskau hat ſein 
Gut Pelzau gegen eine Villa in Sonderburg ver⸗ 
tauſcht. 

* Schlochau, 7. März. Bei der heutigen Ver⸗ 
pachtung der Reſtauration des hieſigen Wäldchens 
wurde nur ein Meiſtgebot von 860 M. abgegeben, 
940 M. weniger als im vorigen Jahre. Meiſtbteten⸗ 
der war Herr Tech⸗Berlin; der Oberkellner Nieske 
von hier hat 855 M. und ein Herr v. Sarnowskti 
800 M. geboten. (N. W. M.) 

* Mohrungen, 6. März. Auf Anregung der 
vor einiger Zeit in Maldeuten verſammelt geweſenen 
Lehrer aus den Städten Mohrungen, Liebſtadt, Saal⸗ 
feld, Liebemüh, u. A. ſind die meiſten ſtädtiſchen 
Volksſchullehrer der Provinz Oſtpreußen einer 
Petition an den Landtag, um Beſſerſtellung im Ein⸗ 
kommen vor den ländlichen Lehrern beigetreten. 
Hauptforderungen ſind: 1) Für endgiltig angeſtellte 
ſtädtiſche Volksſchullehrer ein Mindeſtgehalt von 
1300 bis 1500 Mk; 2) Anrechnung der vollen 
Dienſtzeit bei Bemeſſung der Dienſtalterszulagen und 
Beginn derſelben nach 5 Dienſtjahren; jede Quote 
bei ſtädtiſchen Volksſchullehrern möge 150 Mk. be⸗ 
tragen; 3) 20 Prozent des Geſammtgehaltes als Ent⸗ 
ſchädigung für Wohnungsmiethe. Dieſer Petition ſind 
Gehalts⸗Nachweiſungen ſämmtlicher Petenten beigefügt. 
— Der vor 15 Jahren aus der Irrenanſtalt Allen⸗ 
berg als geheilt entlaſſene und bis jetzt hier anſäſſig 
geweſene 50jährige Schuhmacher Baſelau iſt leider 
wieder in ſeine frühere geiſtige Krankheit verfallen 
und mußte am 5. d. Mts. der Irrenanſtalt Kortau 
zugeführt werden, wo auch ſeine älteſte Tochter, als 
unheilbar, ſeit 5 Jahren weilt. Leider läßt der Be⸗ 
dauernswerthe eine Frau mit 6 zum Theil noch un⸗ 
erzogenen Kinder zurück, die nun von der Commune 
unterhalten werden müſſen. (G.) 

* Bartenftein,7. März. Der Kantor und Volks⸗ 
ſchullehrer Krüger aus Heinrichswalde wurde kurz 
vor Schluß des Unterrichts inmitten ſeiner Schulkinder 
von einem Herzſchlage betroffen und verſtarb 
ſofort. Der Verſtorbene war ſechzig Jahre alt und 
iſt nicht nur als tüchtiger Lehrer geſchätzt geweſen, 
ſondern auch als Muſiker und Dichter in weiteren 
Kreiſen bekannt geworden. 

* Heiligenbeil, 7. März. Eine große Laſt für 
manches Hausweſen ſind die Hauſierer, welche oft 
unter Aufwendung von Thränen ihren Schund an 
den Mann zu bringen ſuchen. So war dieſer Tage 
ein angeblich bankrott gewordener Kaufmann hier, 
welcher für 15 Meter Stoff Anfangs 75 M. ver⸗ 
langte, ſchließlich aber bis auf 18 M. herunterging 
und vor dem nicht genug gewarnt werden kann. 

* Königsberg, 7. März. Zur Kollektivaus⸗ 
ſtellung der Oſtpreußiſchen Holländer Herdbuchgeſell⸗ 
ſchaft auf der diesjährigen Wanderausſtellung der 
Deutſchen Landwirthſchaſtsgeſellſchaſt in Königsberg 
ſind von 22 Ausſtellern, 75 Stiere, 242 Kühe und 
Ferſen, ſowie 2 Ochſen angemeldet worden, alles nur 
ſolche Thiere, welche in Oſtpreußen gezogen und ent⸗ 
weder im Herdbuch eingetragen ſind oder ſoweit ſie 
ihres Alters halber noch nicht eintragsfähig ſind, 
väterlicher- und mütterlicherſeits von Herdbuchthieren 
abſtammen. — Der hieſige Stadtſekretär R. ... der 
im Nebenamt Kaſſenführer einer Ortskrankenkaſſe war, 
iſt wegen Verdachts einer an letzterer verübten De⸗ 
fraudation vom Amte ſuspendirt worden; die Dis⸗ 
ziplinarunterſuchung iſt bereits eingeleitet. N. iſt 
bereits geſtändig 1600 bis 1800 Mk. entwendet zu 
haben; die Angelegenheit iſt der Staatsanwaltſchaft 
angezeigt. — Mitte Februar hat unter dem Vorſitze 
des Oberkirchenraths Dr. Barkhauſen bekanntlich eine 
Verſammlung der Superintendenten Oſt⸗ 
preußens in Königsberg ſtattgefunden, worin über 
das Sektenweſen verhandelt wurde. An den Ver⸗ 
handlungen nahmen ſowohl der Oberpräſident als 
die beiden Regierungspräſidenten theil. Die Berathung 
ergab, daß auf beiden Seiten mit Uebereinſtimmung 
feſtgeſtellt wurde, daß die ſektireriſche Bewegung, wenn 
ſie auch einen ziemlichen Umfang erreicht, doch zu 
einem gewiſſen Stillſtande gekommen ſei. Man 
beſchloß, nur mit geiſtlichen Mitteln dagegen vorzu⸗ 
gehen. Die anweſenden Vertreter der Staatsregierung 
erklärten, man wolle von jedem polizeilichen Vorgehen 
abſehen, denn damit erreiche man eher das Gegentheil. 
Dies wurde allerſeits anerkannt. Hierauf berieth die 
Konferenz noch über die Aenderungen im Kirchen⸗ 


viſitationsweſen, worüber aber Einzelheiten nicht 
bekannt find’ 
* Tilſit, 7. März. Durchgebrannt iſt geſtern 


der Kaſſierer des hieſigen Ortsvereins der Metall⸗ 
arbeiter und Maſchinenbauer. Die Geſchichte dürfte 


vorausſichtlich ein ernſtes Nachſpiel vor der könig⸗ 
lichen Staatsanwaltſchaft haben, da angeblich der 
Schwager dieſes verſchwundenen Kaſſirers auf ſeinen 
Namen einen Paß gelöſt hat, mit dem der letztere 
ſeine Reiſe angetreten haben ſoll. (K. H. Z.) 

* Aus Maſuren, 7. März. Ein großes Feuer 
wüthete in der Domäne Polommen, das drei mit Ge⸗ 
treide und Futtervorräthen ſtark gefüllte Scheunen, 
die allerdings alt und mit Stroh gedeckt waren, bis 
auf die Fundamente einäſcherte. Veranlaßt wurde 
diefer furchtbare Brand durch Flugfeuer, welches von 
einer zum Dreſchen benutzten Locomobile auf das 
Dach einer Scheune übertragen worden iſt. Lebendes 
Inventarium iſt nicht zu Schaden gekommen. (K. A. 3.) 

Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nor döſtliche Deutſchland. 

10. März: Vielfach heiter, wolkig, Tempe⸗ 
ratur wenig verändert. Strichweiſe Nieder⸗ 
ſchlag, Nachtfroſt. 

11. März: Wärmer, wolkig, bedeckt, Nieder⸗ 
ſchläge, windig. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 9. März. 

*Der hieſige Vaterländiſche Lokal⸗Frauen⸗ 
verein] hielt geſtern, am 8. d. 11 Uhr ſeine 
25. Generalverſammlung ab, welche leider nur ſehr 
ſchwach beſucht war. Der Verein wurde Mitte 
Oktober 1867 gegründet, beſteht alſo hier 25 Jahre. 
Frau Superintendent Krüger, die zeitige Vorſitzende 
des Vereins, iſt nur noch die einzige Dame, welche 
ſeit Gründung des Vereins dem Vorſtande angehört 
hat. Außer der Vorlegung des Jahresberichts pro 
1892 ſeitens des Herrn Schriftführers erfolgte die 
Dechargirung der Kaſſenverwaltung an die Frau 
Schatzmeiſterin. Der Bericht wird demnächſt im Druck 
erſcheinen und werden wir dann in der Lage ſein, 
weitere Mittheilungen zu machen. Von größerem 
Intereſſe iſt die Thatſache, daß zu dem Samariter⸗ 
kurſus, welcher heute in zwei Parallelkurſen unter 
Leitung des Herrn Dr. Crüger in der vom Magiſtrat 
bewilligten Aula der altſtädtiſchen Töchterſchule be⸗ 
ginnt, ſich vom Lande 8, aus der Stadt 38 Frauen 
und Jungfrauen aller Stände gemeldet haben. An 
jedem Kurſus können ſich nur 15 auszubildende 
Pflegerinnen betheiligen und konnten daher vorläufig 
nur 30 von den 46 Meldungen aufgenommen werden, 
die weitere Ausbildung ſoll nach Beendigung dieſer 
beiden Kurſe fortgeſetzt werden. Es iſt dies für 
unſern Rothen⸗Kreuz⸗Verein eine höchſt erfreuliche 
Thatſache. Es fanden noch Vorſtandswahlen und 
Statutenänderungen ſtatt. Der zweite Kurſus (15 
Theilnehmer) findet nächſten Montag, Dienſtag und 
Freitag ſtatt. 

* [Perſonalien.] Reg. = Referendar Forſtreuter 
aus Gumbinnen hat die zweite Staatsprüfung für 
den höheren Verwaltungsdienſt beſtanden. Dem Ober⸗ 
ſtabsarzt erſter Klaſſe a. D. Dr. Wollenberg zu 
Königsberg, bisher Garniſonarzt daſelbſt und beauf⸗ 
tragt mit Wahrnehmung der dirviſionsärztlichen 
Funktionen bei der 1. Diviſion, iſt der Rothe Adler⸗ 
orden dritter Klaſſe mit der Schleife verliehen worden. 

* [Grundſtücksverkauf.! Hofbeſitzer Witting, 
Fiſcherskampe, hat das Grundſtück Alt Terranowa 
von dem Herrn Cohn in Danzig, früher der Frau 
Gutsbeſitzer Alſen, Drewshof, gehörig, für 54,000 
Mark käuflich erworben. 

* Durch unſere Strompolizei] angeregt, hat 
der Fiskus ſich entſchloſſen, daß an der Eiſenbahn⸗ 
brücke ſowohl ſtromauf⸗ als ſtromabwärts 14 Pfähle 
eingerammt werden, mit welcher Arbeit vor Kurzem 
begonnen iſt. Dieſe Maßregel war nothwendig, da 
die Brückenpfeiler ſchräg gegen den Strom ſtehen, 
wodurch häufig Beſchädigungen an den durchfahren⸗ 
den Fahrzeugen an den Brückenpfeilern ſtattfanden, 
welche jetzt Schutz und Sicherung an den Ramm⸗ 
pfählen finden werden. Dieſe Einrichtung iſt eine 
große Wohlthat für die Oberländer und Oderkähne, 
welche mit Holz, Getreide oder Rohr beladen unſere 
Stadt aufſuchen. 

* [Zum Eiſenbahn⸗Unglück.] Der Zugführer 
Heimſoth, der bekanntlich bei dem Eiſenbahnunglück 
in Bromberg verunglückte, hat ſchon mehrfach in ähn⸗ 
licher Lage, wie diesmal, ſich befunden. Im Jahre 
1878 erlitt ein Zug, in welchem der damalige Kron⸗ 
prinz, nachmaliger Kaiſer Friedrich ſich befand, einen 
Radreifenbruch, der leicht zur Entgleiſung hätte führen 
können. Der Umſicht des genannten Zugführes iſt es 
zuzuſchreiben, daß ein Unglück verhütet wurde; Heim⸗ 
ſoth erhielt in Folge deſſen von dem Kronprinzen eine 
perſönliche Belobigung. Am 16. März 1888 ent⸗ 
gleiſte ein von Heimſoth geführter Zug bei der Sta⸗ 
tion Schönlanke und trug dem Genannten einen Rippen⸗ 
bruch ein. Am 18 April 1890 rettete ſich H. bet 
der Entgleiſung eines Zuges in Werbig durch einen 
Sprung aus dem Wagen. Ueber den Unfall, der 
jetzt den 60 Jahren zählenden Beamten betroffen hat, 
ſchrieb er ſeiner Familie kurz nachher auf einen Zettel 
folgende Zeilen: „Meine liebe Julie und Kinder! 
Wir haben ſchweres Unglück gehabt. Ich bin mit 
leichten Verletzungen davongekommen. Der Herr 
Doktor ſagt, ich muß einige Tage hier bleiben. 
Aengſtigt Euch nicht, es geht mir den Umſtäuden 
nach gut. Herzlichen Gruß. Euer Papa Heimſoth.“ 

* [Kaufmänniſcher Verein.] In der geſtrigen 
Verſammlung hielt Herr Profeſſor Dr. Dorr einen 
Vortrag über die Steinkiſten Gräber bei Elbing und 
den älteſten Handel unſerer Umgegend. Der Redner 
bemerkte zunächſt, daß die Auffindung der Steinkiſten⸗ 
Gräber in unſerer Umgebung ſeiner Zeit erſt einen 
Anhalt für die Verkehrs⸗ und Handelswege in unſerer 
Umgegend in der Zeit vor Chriſtus gegeben habe, da 
Schriften oder ſonſtige Nachrichten darüber nicht 
exiſtiren und daß deshalb das von ihm zu behandelnde 
Thema auch für den Kaufmänniſchen Verein von 
Intereſſe ſein dürſte. Redner beſchreibt dann recht 
ausführlich die Art und Weiſe der Steinkiſtengräber 
und der außer dieſen aufgefundenen ſogenannten 
Steinpackungen. Ferner giebt derſelbe ein Bild von 
den in dieſen Gräbern vorgefundenen Urnen und von 
den in dieſen befindlich geweſenen Funden und geht 
dann zu den Fundſtätten ſelbſt über. Die erſten zwei 
Steinkiſtengräber find auf dem Kämmereiſandlande 
bei Engliſch Brunnen, an welcher Stelle ſeiner Zeit 
ein Galgen geſtanden hat, gefunden worden. Ferner 
ſind auf Neuſtädterfeld auf dem Lande des Herrn 
Müller in Lärchwalde in der Nähe der Beſitzung 
des verſtorbenen Herrn Noak bei Grunau Höbe und 
auf verſchiedenen anderen Stellen unſerer näheren 
Umgegend derartige Gräber ermittelt. Dieſe ver⸗ 
ſchiedenen Funde geſtatten nun den Schluß auf die 
älteſten Handels- und Verkehrswege unſerer Stadt 
200 bis 300 v. Chr, und daß ein Handel mit dem 


Süden vorhanden geweſen. Auf einer Karte zeigt 
Redner, Ki dieſer Weg gegangen iſt. Derſelbe hat 
ſich von Thorn die Weichſel entlang nach dem Drauſen 
über unſere Stadt nach dem Haff, Tolkemit u. ſ. w. 
gezogen. Die aufgefundenen Steinkiſtengräber weiſen 
mit Entſchiedenheit auf die vorchriſtlichen Handels⸗ 
beziehungen unſerer Gegend hin. Auch der ermittelte 
Burgwall bei Lenzen iſt für dieſe Frage von hoher 
Bedeutung. Die dort gemachten Bernſteinfunde führen 
zu dem Schluß, daß dort v. Chr. eine Anſiedelung 
geweſen ſein muß. Redner kommt dann noch zum 
Schluß auf die einige Jahrhunderte ſpäter feſtgeſtellte 
römiſche Zeit und wie es damals mit dem Handel 
war, zu ſprechen. Die Auffindung von römiſchen 
Münzen, von welchen 50 bis 60 Funde gemacht ſind, 
beweiſen ebenfalls, daß in der Zeit 100 bis 
500 n. Chr. die vorher bezeichneten Handelswege 
exiſtirt haben. Lebhafter Beifall lohnte dem Vor⸗ 
tragenden für ſeine intereſſanten Ausfübrungen. Der 
Vorſizende theilt mit, daß am nächiten Dienſtag 
Deichinſpektor Bauer aus Marienburg über die 
neuen Strom⸗ und Deichverhältniſſe der Nogat und 
Weichſel ſprechen wird und ſchließt hierauf die der 

Stadttheater.] Die geſtrige Aufführung der 
Strauß 'ſchen Operette „Der Zigeunerbaron? zum 
Benefiz des Herrn Koch hatte das Haus in allen 
Theilen recht gut gefüllt. Bei ſeinem Auftreten mit 
Deifall begrüßt, ſetzte Herr Koch fein beſtes Können 
ein, um die ganze Aufführung zu einer möglichſt 
glanzvollen auszugeſtalten. Ganz vorzüglich gelang 
ihm im 2. Act das lyriſche: „Wer uns getraut?“ 
und „Wer Zeuge war?“ Hierbei ſchließen wir in 
dieſes Lob gleich ſeine Partnerin, Frl. Rolland 
(Saffi) ein, welche durch ſchönen, deutlichen Geſang 
und durch ihr hingebendes, leidenſchaftvolles Spiel 
weſentlich zum Erfolg des Abends beitrug. Frl. 
Oſten als Czipra blieb im Weſentlichen beim Ge⸗ 
ſange unverſtändlich. Wir müſſen im Allgemeinen 
wünſchen, daß auf deutliche Aussprache beim Singen 
das größte Gewicht gelegt werden möge, weil ſonſt 
das Berftändniß der Texte und darunter das Inter- 
eſſe überhaupt leidet. Von der Gegenparthei trat in 
den Vordergrund der Zſupan des Herrn Linke, der 
wieder den reichſten Beifall erntete. Arſena, ſeine 
Tochter, wurde von Frl. Wechsler geſungen, die 
zwar über eine angenehm klingende, aber wenig um⸗ 
fangreiche Stimme verfügt. Frau Paulmann als 
Erzieherin führte ihre nebenſächliche Rolle ganz gut 
durch; an einigen Stellen hätten wir weniger Ueber⸗ 
treibung gewünſcht. Die Herren Erben (Ottokar) 
und Mirtſch (ekönigl. Commiſſär) waren wieder 
ganz auf ihrem Platze. Herr Stolzenberg hatte 
eine zu jugendliche Maske gemacht, war aber in Spiel 

und Sang ſehr befriedigend. Nicht unerwähnt können 
wir Herrn Lipke als Iſtvan laſſen. Das Orcheſter 
hielt ſich unter Leitung des Herrn Capellmeiſter Gie⸗ 
ecker recht brav, nur wäre die Begleitung an mehreren 
Stellen mehr piano zu nehmen, damit die Textworte 
nicht ganz von der Muſik verſchlungen werden. Blicken 
wir auf die ganze Aufführung zurück, ſo können wir 
ſie — abgeſehen von einigen Unſicherheiten, die bei 
einer Wiederholung leicht vermieden werden können — 
als recht gelungen bezeichnen. 

* [Die Volksſchulgeſetzkommiſſion hat den 
Antrag der freiconjervativen, nationalliberalen und 
freiſinnigen Mitglieder, eine Subcommiſſion mit der 
Umarbeitung des dritten Abſchnitts der Vorlage 
(Verwaltung der Volksſchulangelegenheiten, Schul⸗ 
behörden) nach beſtimmten Grundſätzen zu betrauen, 
oe u j 

ohe Reiſende. n dem geſtrigen Nacht⸗ 
Courirzug „bon ARE nach Ven befand ſich 
der Großfürſt Sergius von Rußland mit Gefolge auf 
der Reiſe von Petersburg nach Darmſtadt. Zur Auf⸗ 
nahme der Fürſtlichkeiten war ein beſonderer Schlaf⸗ 
wagen von Berlin nach Eydtkuhnen geſandt. 

* [Die erſten blühenden Blumen] in dieſem 
Jahre erhielten wir geſtern von einem hieſigen 
Abonnenten zugeſchickt. Wir danken für die Auf⸗ 
3 bre 1891-92] find 
Im Jahre — ind von der hieſige 
Polizeiverwaltung feſtgeſetzt: Poltzelſtraen u 
Schulſtrafen 942, zuſammen 3553, Zwangsſtrafen 
148. Gerichtliche Entſcheidung beantragten 94 Per⸗ 
ſonen, hiervon wurden freigeſprochen 28, verurtheilt 
25, noch nicht erledigt ſind 41 Fälle. 

*Treideldamm.] Ein neuer Treideldamm wird 
gegenwärtig auf fiscaliſche Koſten auf dem ſüdlichen 
Elbingufer hinter der Eiſenbahnbrücke auf fiscaliſchem 
Grund und Boden angelegt. Zehn Brücken über 
zehn Gräben in der nöthigen Höhe ſind bereits her⸗ 
geſtellt, auch die Erdarbeiten ſchon eine Strecke weit 
gefördert. Die Erde wird von dem angeſchwemmten 
Terrain am Ausfluſſe der wilden Hommel hinter der 
Eiſenbahnbrücke genommen, deren Ausbaggerung und 
Fortſchaffung jährlich bedeutende Koſten verurſacht. 
Die neue Anlage kommt vor allen Dingen den Drauſen⸗ 
anwohnern und Oberländern zu Gute und wird dicht 
am Drauſenufer münden. Das zu Neuſtädterfeld ge⸗ 
pörige rechtsſeitige Terrain der Hommel war zur Anz 


lage nicht geeignet, da di ä 
lagerung heft 2 111 die Ufer derſelben zur Floß⸗ 
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die Abeſchützen an 
Mutter den Weg nach der 


Sie werden mit eignen Augen ſchauen, von dem 
Bruder Karl und Schweſter Mariechen ſoviel erzählt 
aben, die nun nichts mehr vor ihnen voraus haben. 
ie neuen Höschen und Stiefeln 


| werden icht 
beachtet. Ihr Stolz allein iſt der Tornifter auf 0 
ücken mit Schieſertafel und Schieferſtift. 


Weni 
Wochen vergehen und die Kehrſeite des Bildes mitt 


hervor. Die Heiterkeit ift geſchwunden; unger 
wird der Gang zur Schule angetreten. Das Helme 
Hoſicht hat ſeine friſche Farbe verloren, der geſunde 
t hat bedenklich nachgelaſſen. Die zarte Pflanze 
e im elterlichen Haus unter der Pflege der 


Mutter ſo gut gedieh und ſo hoffnungsvoll ſich 
entwickelt, Ben zu kränkeln. Das Kind iſt 
den Anſtrengungen eines Unterrichts, der 20 bis 
22 Stunden wöchentlich für ſich in Anſpruch 
nimmt, nicht gewachſen. Solche Fälle ſinden ſich aber 
nicht etwa nur vereinzelt; zu Dutzenden kann man 
die Schulrekruten in jeder größeren Schule ſich jo 
im Laufe der erſten Schulwochen verändert ſehen. 
Darum ſei darauf hingewieſen, daß nicht der frühe 
Beginn des ſchulgemäßen Lernens den Erfolg des 
Bildungsganges verbürgt, ſondern die körperliche 
Kraft in Verbindung mit der Lernluſt des Kindes 
und daß die ſchlimmſte Folge eines verfrühten Unter⸗ 
richts die Schädigung der Kräfte des Kindes und die 
Ertödtung der Lernluſt. Wenn in den mittleren und 
oberen Klaſſen oft ſo erſchreckend viele „Schulleichen“ 
fich finden, jo find 90 Procent derſelben auf Rech⸗ 
nung eines verfrühten und zu anſtrengenden Unter⸗ 
richts in den untern Klaſſen zu ſetzen. Es giebt 
zwar eine ganze Anzahl Eltern, die vernünftig genug 
ſind, ihr Kind, obwohl, wenn es das ſechſte Lebensjahr 
erreicht hat, mit dem Schulbeſuch beginnen ſoll, vor⸗ 
läufig noch, wozu ihnen das Geſetz auch das Recht 
giebt, zu Hauſe zu behalten, eben weil es körperlich 
nicht kräftig genug erſcheint. Aber die meiſten Eltern 
richten ſich doch genau nach der geſetzlichen Beſtim⸗ 
mung und laſſen ihre Kinder trotz ſichtbar hervor⸗ 
tretender körperlicher Schwäche mit dem vom Staat 
feſtgeſetzten Alter in die Schule eintreten. Und 
dieſes ſelbſt iſt einzelnen unverſtändigen Eltern, deren 
Kinder „Genies“ ſind, weil ſie, widerwärtig vorlaut, 
alles nachplappern, was ſie hören, nicht genug. Sie 
ſenden ihre Kinder ſchon vor dem ſechſten Lebens⸗ 
jahr nach der Schule, weil ſie meinen, ſich ſo einen Vor⸗ 
ſprung für ſpäter zu ſichern. Hiergegen ſollte ſeitens 
der Schule, des Staates entſchieden Front gemacht 
werden. Mindeſtens ſollte doch vor dem vollendeten 
ſechſten Lebensjahr keinem Kinde die Schulthür geöffnet 
werden. Aber das thut's allein nicht. Wir verlangen 
auf Grund langjähriger perſönlicher Erfahrungen, daß 
jedes Kind, auch wenn es das Schulalter ſchon erreicht 
oder gar überſchritten hat, vor ſeinem Eintritt in die 
Schule durch einen Arzt unterſucht und nur mit deſſen 
Zuſtimmung aufgenommen werde. Der ſonſt wohl 
laut gewordenen Forderung, den Beginn des Schul⸗ 
unterrichts auf das ſiebente Jahr zu verſchieben, 
können wir nicht das Wort reden, weil thatſächlich 
viele der ſechsjährigen Kinder kräftig genug ſind, 
einen mäßigen Schulunterricht mit Nutzen zu genießen. 
Die Eltern können wir nicht dringend genug davor 
warnen, ihre Kinder der Schule anzuvertrauen, ehe 
ſie ſich nicht durch einen Arzt davon überzeugt haben, 
daß dieſelben für die Schularbeit auch ſchon die nö⸗ 
thigen körperlichen Kräfte beſitzen. i 

* [Die Einlöſung der Zinsſcheine] der 
Reichs⸗Anleihen wird bis auf Weiteres ſchon mit dem 
21. des dem Fälligkeitstermine voraufgehenden Monats 
beginnen. Dieſelbe erfolgt gemäß der Bekanntmachung 
des Reichskanzlers vom 22. Mai 1890 außer bei der 
Königlich preußiſchen Staatsſchulden⸗Tilgungskaſſe in 
Berlin bis auf Weiteres auch bei der Reichsbank⸗ 
Hauptkaſſe daſelbſt, bei ſämmtlichen Reichsbank⸗Haupt⸗ 
ſtellen und Reichsbankſtellen, bei der Reichsbank⸗ 
Commandite in Inſterburg und bei den mit Kaſſen⸗ 
einrichtung verſehenen Reſchsbank⸗Nebenſtellen, ſowie 
bei denjenigen Kaiſerlichen Ober⸗Poſtkaſſen, an deren 
Sitz ſich keine ſolche Bankanſtalt befindet. Die Zins⸗ 
ſcheine ſind, nach den Jahrgängen der Anleihen und 
den Werthabſchnitten geordnet, den Einlöſungsſtellen 
mit einem Verzeichniß vorzulegen, welches die Stüd- 
zahl und den Betrag für jeden Werthabſchnitt 
angiebt, aufgerechnet iſt und des Einliefernden Namen 
und Wohnung erſichtlich macht. 

140 Ritter.] Der Kalender verzeichnet am 
Donnerſtag den 10. März das Feſt der 40 Ritter. 
An dieſen Tag ſchließen ſich eine Menge Wetter⸗ 
regeln an, von denen wohl die bekannteſte iſt: „Wie 
ſie (die 40 Ritter) reiten aus, ſo kommen ſie wieder 
nach Haus.“ Zumeiſt findet dieſe Bauernregel auf 
den Froſt Anwendung. Es giebt nun Viele, welche 
durchaus nicht wiſſen, weshalb die 40 Ritter mit 
dem Froſte in Verbindung gebracht werden. Die 
Geſchichte der Ritter und Märtyrer iſt folgende: 
„Es waren 40 Krieger, die dem Ehriſtenthum ans 
hingen, in der Stadt Sebaſte in Armenien. Ihnen 
ging im Jahre 320 der Befehl zu, den heidniſchen 
Göttern zu opfern, was ſie aber nicht thaten, weshalb 
man ſie zum Tode des Erfrierens verurtheilte. Ent⸗ 
kleidet ſollten ſie auf einem zugefrorenen Teiche qual⸗ 
vollen Tod erleiden. Ein warmes Bad war in der 
Nähe aufgeſtellt, um die etwa Abtrünnigen aufzu⸗ 
nehmen, und wirklich begab ſich einer der Vierzig in 
daſſelbe, ſtarb auch ſofort darin. Als das einer der 
Wache habenden Soldaten ſah, trat er an des Ab⸗ 
trünnigen Stelle und wurde ſo gleich den Uebrigen 
ein Märtyrer.“ — Es iſt dies die Geſchichte der 
Ritter, woran ſich die Bauernregel knüpft, wie ja 
überhaupt alle dieſe Regeln mehr oder minder einen 
religlöſen Urſprung haben. 

lUeber Theebereitung.] In der „Wiener 
Mode“ vom 1. März finden wir die nachſtehende 
Vorſchriften über Theebereitung, deren Mittheilung 
unſere Leſer intereſſiren dürfte: Thee ſoll immer 
unter genauefter Beachtung eines höchſt reinlichen 
Vorganges zubereitet werden. Vorerſt iſt der Keſſel, 
Samovar oder das Geſchirr, deſſen man ſich aus⸗ 


ſchließlich nur zum Sieden des Theewaſſers bedienen 


darf, auf tadelloſe Reinheit zu prüfen, ſonach ſriſches, 
gutes Trinkwaſſer hineinzugteßen a 0 vollen 
Siedhitze zu bringen. Inzwiſchen werde die Thee⸗ 
kanne genau jo viſitirt, wie das Waſſerſiedegeſchirr, 
und ſobald das Waſſer den Siedegrad erreicht hat, 
davon blos ſo viel in die leere Theekanne gegoſſen 
als genügt, um dieſelbe zu erwärmen und zugleich 
auszuſpülen. Dieſes hat deshalb zu geſchehen, damit 
die Theeblätter, welche hierauf unverzüglich in die 
Kanne zu thun ſind, im heißen Dunſte etwas an⸗ 
ſchwellen und für das ſogleich erfolgende Abbrühen 
etwas empfänglicher werden, was nicht der Fall wäre, 
wenn das ſiedende Waſſer auf die kalte Kanne prallen 
und die hochgradige Brühhitze abgeſchwächt würde. 
Nun läßt man den Thee ſo lange ruhig ſtehen 
ziehen), bis der Gerbſtoff (Tannin) ſich zu entwickeln 
beginnt, was nach 5—10 Minuten einzutreten pflegt, 
dann iſt er zum Guſſe fertig; wer ihn mehr oder 
minder herbe, dunkel oder lichtgefärbt liebt, und zwar 
weichſelbraun von ſchwarzen, eitronengelb von grünen 
Theeblättern, wird alſo den Thee ſpäter oder früher 
in ſeine Teſſe gießen. Das bie und da gebräuchliche 
Vorbrühen und Abſchütten der allererſten Theeflüſſig⸗ 
keit unterlaſſe, wer nicht einer thörichten Gepflogen⸗ 
heit folgen und mit der vermeintlichen Entfernung 
von Staub auch das leichtlösliche Aroma dem Thee 
vorweg nehmen will; der reine Thee verliert das 
Beſte, der unreine gewinnt nichts dabei. Auch auf 
die Beſchaffenheit des Waſſers achte man; hartes 
Waſſer taugt nicht zum Thee; hat man keine Wahl, 
ſo muß es durch enſprechende Zuthat von feinem 


Soda vor dem Sieden präparirt, d. h. befähigt werden, 
die ſpärlichen ätheröligen Beſtandtheile der Theeblätter zu 
löſen und in ſich aufzunehmen, ſonſt erzeugt man ge⸗ 
färbtes Waſſer ohne, meiſt aber mit fauligem Geſchmacke. 
Die Bereitung des Getränkes für eine Theegeſellſchaft 
geſchieht am beſten nach ruſſiſcher Art, indem man 
in der Kanne Thee⸗Eſſenz erzeugt, von dieſer etwas 
in jede Taſſe träufelt und die Eſſenz durch die Gäſte 
nach Belieben mittelſt des brodelnden Waſſers aus 
dem Samovar verdünnen läßt. Endlich ſet bemerkt, 
daß edle Theeblätter niemals direct mit bloßen Fin⸗ 
gern berührt werden dürfen, ſondern daß man 
ſtets mittelſt Löffels und Wagſchale hantiren und 
die geöffneten Theevorrathsgefäße raſch ſchließen muß, 
wenn dem Verflüchtigen von Aroma und Woblge⸗ 
ruch vorgebeugt und die Theeblätter nicht allmählig 
entkräftet oder gar widerlich ſchmeckend werden ſollen. 
* (Kennzeichen des Frühlingseinzuges. 
Hoffentlich hält der heißerſehnte Frühling bald ſeinen 
Einzug. Zeugniß legt hiervon der blühende Haſel⸗ 
ſtrauch ab. An einigen, vor rauhen Winden geſchützten 
Sträuchern bemerkt man ſchon die Kätzchen. Um die 
fadenförmige Achſe herum ſitzen die lieblichen, vom 
Winde hin und her bewegten Staubgefäße und 
Stempel. Beim Anblick derſelben lacht das Herz 
gleichlam und thut den Mund auf, als wollte es 
ſagen: Der Frühling iſt da, der Winter muß ſcheiden. 
In der That iſt es ſo. Zum Blühen des Haſelnuß⸗ 
ſtrauches gehört ein gewiſſer Wärmegrad. Seine 
eigentliche Blüthezeit fällt an das Ende des Monats 
Februar oder Anfang März. Es ſind auch ſchon 
Fälle dageweſen, in welchen Ausgangs Februar kein 
Kätzchen mehr mit Staubgefäßen und Stempeln ver⸗ 
ehen war. a f 
abe [Der Bezirksausſchuß zu Danzig] „bat 
gegenüber den vielen Petitionen Elbinger Bürger 


erklärt, daß es bei dem Statut betreffend den 
Schlachthauszwang verbleiben werde. (Siehe 
Inſerat.) 


*Der erſte Samariterkurſus], deſſen Ein⸗ 
richtung bekanntlich in einer vor einigen Wochen 
ſtattgehabten Sitzung der Delegirten der Vereine vom 
Rothen Kreuz beſchloſſen worden war, iſt heute 
Mittags um 31 Uhr in der Aula der Altſtädtiſchen 
Töchterſchule eröffnet worden. Zu dieſem Zwecke 
hatten ſich die Herren Dr. Hantel und Dr. Krüger 
und eine Anzahl Damen, wie Stadträthin Sauer⸗ 
Präſidentin Dorendorf, Frau Gerichtsrath 
Frau Seeliger ꝛc., ſowie 15 der 
des Kurſus eingefunden. Herr Dr. 
Hantel eröffnete die Verſammlung, indem 
er die Erſchienenen zunächſt begrüßte und ſodann 
einen ſehr intereſſanten Vortrag hielt. In dieſem unter⸗ 
richtete Herr Dr. H. die Frauen und Jungfrauen, 
die an dem Kurſus theil zu nehmen beabſichtigen, in 
klarer und eindringlicher Weiſe auf Baſis der hlſtori⸗ 
ſchen Entwickelung der Vereine vom Rothen 
Kreuze und, indem er die Bedeutung derſelben 
vom ſtaatlichen, ſozialen und religiöſen Stand⸗ 
punkte beleuchtete, über die Ziele und Zwecke, 
die Organiſation u. ſ. w. dieſer ſegensreichen 
Inſtitutlon. Der Vortragende ſchloß, indem er 
auf den Umſtand hinwies, daß gerade heute, wo die 
Erinnerung an Kaiſer Wilhelm I., der, im Vereine 
mit ſeiner Gemahlin, die Arbeit der Rothen Kreuz⸗ 
vereine ſo mächtig gefördert hatte, wieder lebendig 
werde, dieſer Umſtand für das hier zu beginnende 
Werk als ein gutes Omen zu betrachten ſei. Es wurde 
dann den Elevinnen ein Schriftſtück vorgeleſen, welches 
dieſelben durch ihre Unterſchrift verpflichtet, im Kriegs⸗ 
falle dem Rufe der Centralleitung ſofort Folge zu 
leiſten. Hierauf begann die erſte Unterrichtsſtunde 
durch Herrn Dr. Crüger, die am Freitag fortgeſetzt 
werden ſoll. Gegenwärtig haben ſich 46 Aſpirantinnen 
gemeldet, die in zwei Curſen unterrichtet werden. 

*Die Weichjel] jteigt wieder. Infolge des ſtarken 
Nordoſtwindes hat ſich das Eis in der Oſtſee derartig 
vor die Mündung geſchoben, daß das abwärts treibende 
Eis ſeit Mitternacht keinen Abfluß hat. Heute früh 
7 Uhr kam aus dieſer Veranlaſſung das Eis bei 
Neufähr zum Stehen. — Geſtern Mittag iſt es den 
drei Eisbrechdampfern „Oſſa“, „Nogat“ und „Weichſel 
gelungen, die Verſetzung vor der Mündung joweit zu 
löſen, daß das Eis bis gegen Bohnſack wieder in 
Bewegung kam. Die Etsbrechdampfer bleiben in 
Thätigkeit. 


Arbeiterbewegung. 

* Ueber den Stand der Bewegung der engli⸗ 
ſchen Bergarbeiter wird heute berichtet, daß die 
Kohlenarbeiter in Durham mit 40,000 von den an⸗ 
weſenden 55,000 Stimmen in den Strelk einzutreten 
beſchloſſen. Da dieſes jedoch die für einen giltigen 
Beſchluß nötige Zweidrittel⸗Majorität der geſammten 
Verbands⸗Mitglieder nicht iſt, jo wird eine weitere 
Abſtimmung nöthig. Es herrſcht noch immer die An⸗ 
ſicht, daß der Streik vermieden wird. Schottland iſt 
durch die Kohlenkriſis bis jetzt noch kaum in Mitleiden⸗ 
ſchaft gezogen worden. Die Hälfte der ſchottiſchen 
Kohlenarbeiter wird wöchentlich fünf Tage ihre Ar⸗ 
beit fortſetzen. Die ſchottiſchen Eiſenhahnen haben 
es an Brennmaterial in ihren Depots aufge⸗ 
äuft. 


Vermiſchtes. 

* Berlin, 8. März. Die Influenza fordert 
auch hier noch immer ihre Opfer. In der Berichts- 
woche vom 14. bis 20. Februar verzeichnen die ſtatiſti⸗ 
Bun Mittheilungen noch 14 Todesfälle durch 

n Uenza. 

* Drei Millionen Centner Waſſer werden 
jetzt täglich in Berlin aus der Stadt auf die Rieſel⸗ 
güter befördert. 

* Fürft Bismarck gewährt gegenwärtig der 
in Friedrichsruh weilenden Malerin Frau Vilmar 
Parlaghi mehrere Sitzungen zu einem größeren 
er Erfernung des — 
2 ine Akademie zur Erlernung des — 
Skatſpiels 1 ch einem zur Verſendung 
gelangten Proſpekt eine Dame in Berlin für ihre 
Mitſchweſtern zu errichten. In dem Proſpekt wird 
darauf hingewieſen, daß es dem Gatten oder dem 
Bräutigam eine freudige Ueberraſchung bereiten müſſe, 
wenn ihnen die Frau oder Braut eines Tages mit 
den heimlich errungenen Kenntniſſen entgegentrete. 
Neben dieſer nur das Herz angehenden Begründung 
fehlt es nicht an den landläufigen praktiſchen Hin⸗ 
weiſen, wie 3. B. dem, daß, wenn jeder Mann ſeinen 
Skat erſt im Hauſe habe, er nicht mehr die Kneipe 
deshalb aufzuſuchen brauche u. ſ. w. 

* Mergentheim (Württemberg.) In einer 
Wirthſchaft hatte ein Gaſt eine zum allgemeinen Ge⸗ 
brauch aufgelegte Zeitung im Werthe von 10 Pfen⸗ 
nigen weggenommen. Der Betreffende hatte ſich 
deshalb vor dem hieſigen Schöffengericht zu verant⸗ 
worten; er wurde zu eintägiger Gefängnißſtrafe 
und Tragung der Koſten verurtheilt. Der Fall 
möge allen Zeltungsmardern zur Warnung dienen. 


* Aus Warſchau wird gemeldet: Der Ober⸗ 
polizeimeifter ordnete wiederum die ſofortige Aus⸗ 
weiſung von 69 Ausländern an. Darunter befinden 
ſich 35 Deutſche und 25 Oeſterreicher. 

Ueber den Selbſtmord des jungen Grafen 
Cſaky, des Sohnes des ungariſchen Unterrichts⸗ 
miniſters, wird aus Peſt berichtet: Der junge Cſaky 
hatte das Rechts⸗Studium abſolvirt. aber den Doktor⸗ 
grad noch nicht erlangt. Bei den letzten Reichstags⸗ 
wahlen hat er ein Mandat erworben. Auf dem 
Mandats⸗Certificate wurde er fälſchlich Doktor ge⸗ 
nannt. Er war nun in ſteter Angſt, daß entweder 
das Mandat nicht ihm gehöre, oder daß man meinen 
werde, er ſelbſt habe ſich einen falſchen Titel beige⸗ 
legt. Der Juſtizminiſter ſuchte ihn über dieſe Skru⸗ 
pel zu beruhigen; ſie gewannen aber ſo ſehr die 
Herrſchaft über ſein ganzes Denken, daß er in einem 
Augenblicke der Verzweiflung zum Revolver griff. 

* Die Falſchmünzer Gebrüder Hirſchfeld in 
Hamburg ſollten am Sonnabend vom Unterſuchungs⸗ 
richter vernommen werden. Während ſich der Eine 
im Zimmer des Unterſuchungsrichters befand, hielt 
ſich der Zweite mit dem Gerichtsdiener im Boten⸗ 
zimmer auf. Der Arreſtant, der ſich ſelbſt wieder⸗ 
holt geäußert hat, daß ihm 12 Jahre Zuchthaus ſicher 
ſeien, benutzte den Augenblick, als der Gerichtsdiener 
ſich über ein Packet Akten beugte, um ſich leiſe zur 
offenen Thür zu ſchleichen. Plötzlich war er auf 
den Corridor geſchlüpft, ſchlug die Thür zu, drehte 
den Schlüſſel um, ſo daß der Beamte in der Falle 
ſaß, und ging ruhig, als ob nichts paſſirt ſei, zum 
Juſtizgebäude hinaus. Erſt lange nachdem Hirſchfeld 
entflohen war, wurden Beamte auf das Rufen des 
im Botenzimmer eingeſchloſſenen Gerichtsdieners auf⸗ 
merkſam. Die Polizeibehörde wurde ſchleunigſt von dem 
Vorfall benachrichtigt, aber erſt am Sonntag Abend 
glückte es, den Ausreißer bei einem Bekannten aufzu⸗ 
ſtöbern und in Haft zu nehmen. 


Telegramme. 


Cöln, 9. März. Die „Volkszeitung“ be⸗ 
ſtätigt, daßz das Abkommen mit dem Herzog 
von Cumberland abgeſchloſſen worden ſei. 
Es enthalte aber nur die Regelung Ver⸗ 
mögensrechtlicher Fragen, alle politiſchen 
Fragen ſeien ausgeſchloſſen. Die Meldung 
von einer Nachfolge des Sohnes des Herzogs 
von Cumberland in Braunſchweig ſei zuge⸗ 
ſtandenermaßen unrichtig, dieſe Frage ſei gar⸗ 
uicht berührt worden. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte 
Berlin, 9. März, 2 Uhr 30 Min. Nachm. J 


Börſe: Feſt. 8 Cours vom 8.3. 9.03. 

3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 94,80 94,80 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 95,20 95,00 
Oeſterreichiſche Goldrente 94,90 95,10 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 92,40 92,25 
Ruſſiſche Banknoten 207,10 207,55 
Oeſterreichiſche Banknoten 172,20 172,15 
Deutſche Reichsanleihe 106,70 106,70 
4 pCt. 106,50 106,50 


4 pCt. Rumänier 


> eee 820 820 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 


reußiſche Conſuss | 
105.00 | 104.90 


Produften-Börje. 


Cours vom A . 1.83. 995 
Weizen April⸗Mai 197,25 196,20 
Juni⸗Juli 200,75 200,50 
Roggen matter. > 
April-Mai 209,25 | 208,20 
Juni⸗Juli 206,00 204,50 


Petroleum loco. 23,50 23,50 


Rüböl April⸗Mai 53.50 53,50 
Sept.⸗Oet. 54.00 54,00 
Spiritus 70er April⸗ Bai 44,90 | 44,60 


Königsberg, 9. nn. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide, Woll⸗, Mehl⸗ und Spiritus ⸗Com⸗ 
miſſions⸗Geſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 
Tendenz: Unverändert. 
Zufuhr: —— Liter. 

Loco contingent irt 


62,75 A Geld. 
Loco nicht contingentirt 43,75 


„40 „ 17 


Danzig, 8. März. Getreidebörſe. 

Weizen (per 126pfd. holl.): matt, 50 Tonnen. 
Für bunt und hellfarbig inländ. 200, — 4, hellbunt int. 
214-219 , hochb. und glafig inl. 221—222 ,, Regu⸗ 
lirungspreis zum freien Verkehr 218,— 4, Termin 
April-Mai zum Tranſit 126pfd. 180, — &, per 
Juni⸗Juli zum Tranſit 126pfd. 183,004 

Roggen (p. 120pfd. holländ.): loco matt, inl. 213,— A 
ruſſiſch. u. polniſch. zum Tranſit 177 4, Regulirungs⸗ 
ur zum freien Verkehr 214,— 4, per April⸗ 

ai zum Tranſit 120pfd. 180,— A l * 
Gerſte: große loco inl. 158 , kleine loco inl. 145 
afer: loco inl. 136 % 

rbſen: loco inl. 190,— A 

Rübſen: per 1000 Kilogramm — & 


Königsberger Productenbörſe. 


7. 8. 
e März. Tendenz 
AR MR 
Weizen, 9505 125 Pd. 2100 210,00 matt 
Roggen, 120 Pfd. 204,00 203,50 ruhig. 


Gerſte, 107—8 Pfd. 

Faster feiner g 
rbſen, weiße Koch⸗ 

RIDER" SP. . v . 


„50 unverändert 
140,50 140,50 do 


do. 


7 7 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 8. März. Spiritus pro 10000 1 loco 
kontingentirt —,— Br. 63,00, bez. pro März kontin⸗ 
gentirk 63,— Gd., —,— Br., pro März- April kontin⸗ 
gentirt —,— Br., 63,75 Gd., loco 10 kontingentirt 
—— Br., 43,50 bez., pro März nicht kontingentirt 
43,75 Gd., —,— Br., pro März - April nicht kon⸗ 
tingentirt —,— Br., 43,50 Gd. f 

Stettin, 8. März. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer 44,00, pro April⸗Mai 45,00, pro Aug.-Sept. 46,30. 


Zuckerbericht. 
Magdeburg, 8. März. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 18,90, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren⸗ 
dement 17,90. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
15,80. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 29,75. 
Melis I mit Faß 28,25. Ruhig. 
T... ˙ .... c c ˖——— ENTER 


Rohſeidene Baſtkleider Mk. 16,80 
pr. Stoff zur compl. Robe und beſſere Quali⸗ 
täten — verſendet porto- und zollfrei das 
Fabrik⸗ Depot G. Henneberg (K. u. K. 
Hoflief.) Zürich. Muſter umgehend. Dopp. 
Briefporto nach der Schweiz. 


BAAAAAAAAAAAAE 
Zur Zahnpflege empf: 
f. pulv. Schlämmkreide, 

| kohlenſaure Magneſia, 

4 prüparirte Auſternſchalen, 
4 Zahnbürſten in großer Auswahl. 
 Bernh. Janzen. 
"ra 4 2 2 2 2 2 2 2 2 24) 


Staditheater. 
Sonnabend, den 12. Mürz 1892, 


Benefiz für 


Frl. Olga Reimann: 


„Lorle“ oder „Dorf und Stadt“. 
Von Charlotte Birch-Pfeiffer. 
Ermäßigte Preiſe! BE 


Sr 


Tagesordnung 80 kanntunnd 
zur A il. 
außerordentlichen Den e e e landw. 


Vereine Elbing B und Elbing C zur 
gefälligen Kenntnißnahme, daß es mir 
gelungen iſt, inländiſchen rothen 
Kleeſamen von der Firma N. Holz« 


Stadtberordnetenſitzung 
am 11. März 1892. 
1) Neuwahl eines Vorſtehers des In⸗ 
duſtriehauſes. 


8 eines Kämmereideputirten.] richter -Elbing, Brückſtraße, preis⸗ 
A 35 „ Curators der Gag- würdig zu erſtehen. 

anſtalt. Da noch die Nachcontrolle von der 
4) 5 eines Mitglieds der Spei⸗ Samencontrollſtation auszuführen bleibt, 


kann mit der Abgabe der beſtellten 
Samen erſt vom 20. März cr. begonnen 
werden. 

Diejenigen Mitglieder, welche bis 
zum 20. März cr. bei Herrn Holz- 
richter oder dem Unterzeichneten ihren 
Bedarf noch anzeigen, erhalten die 
Saaten zum ſtipulirten Preiſe. 

Der Vorſtand der landw. 
Vereine Elbing B u. Elbing 0 


Schwaan. 


cherinſel⸗Deputation. 
5) Rechnung des weibl. Waiſenſtifts p. 
1890/91. 


6) „ der Armenkaſſe p. 1890/91. 
7) „ des Heil. Geiſthoſpitals 
p. 1890/91. 

8) Bau⸗Etat pro 1892/93. 

9) Rechnung vom Kämmerei⸗Depo⸗ 
torium p. 1890/91. 

10) Einrichtung des Rathskellers. 

11) Entlaſtung der Kämmerei-Haupt⸗ 
rechnung p. 1890/ 1. 

12) Communalſteuer⸗Regulativ. 

13) Etat der Höheren Töchterſchule p. 

1 


892/93. 
14) „ Kreischauſſeebau⸗Kaſſe p. 
1892/93. 
Elbing, den 8. März 1892. 
Der Stadtverordneten⸗Vo rſteher. 
gez. Dr. Jacobi. 


Elbinger Standes: int. 
zom 9. März 1892. 


Geburten: Arbeiter Herm. Petter 
1 T. — Arbeiter Auguſt Woyde 1 T. 


Bekanntmachung. 


Der Bezirksausſchuß zu Danzig hat 
den mehrfachen Vorſtellungen hieſiger 
Bürger, welche darauf abzielten, daß 
das nicht gewerbsmäßige Schlachten zum 
häuslichen Gebrauche von dem allge— 
meinen Schlachtzwange ausgenommen 
bleibe, keine Folge gegeben, vielmehr 
den das Gemeindeſtatut betr. die Ein- 
führung des Schlachtzwanges beſtätigen— 
den Beſchluß aufrecht erhalten. 

Wir bringen dies mit dem Be⸗ 
— Schloffer Ludwig Stein 1 S. — merken zur; allgemeinen Kenntniß, daß 
Drechslergeſ. Wilhelm Gehrmann 1 T.] den Unterzeichneten der bezüglichen Ein⸗ 
— Fabrikarbeiter Franz Sokolowski] gaben Seitens genannten Behörden 
1 S. — Arbeiter Friedrich Barwich | ein beſonderer Beſcheid nicht zugehen 


— Malermeiſter Otto Bolefta | wird. 
1 85 8 . ke Elbing, den 8. März 1892. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Der auf dem Kämmerei-Bauhofe 
hierſelbſt lagernde, dem Elbinger Deich— 
verbande gehörige Dampfer „Trag⸗ 
heim“, welcher zur Beförderung von 
Perſonen und kleineren Frachten geeignet 
iſt, ſoll freihändig gegen Baarzahlung 
verkauft werden. Schriftliche Angebote 
ſind bis zum 15. d. M. im Bureau des 
Deichamts hierſelbſt, Junkerſtraße 22, 
niederzulegen. 

Der Deichhauptmann. 
R. Wunderlich. 


Chineſilche Thees, 
kräftig u. reinſchmeckend, v.2 M. p. Pfd. an, 
Chocoladen, Cacaomaſſe, 
entölten Cacao, 
Vanille 2c. SM 
enpfehtt Rudolph Sausse. 


Lanolineream, Lanolin, 
Coldeream, Glyeerin, 


„H 


1 ©. 

Aufgebote: Landſchaftsgärtner 
Friedrich Zobel-Elb. mit Louiſe Friede⸗ 
rike Schmiſchke-Dosnitten. — Gold- 
arbeiter-Gehilfe Georg Erasmus Keiſel-⸗ 
Elb. mit Anna Aug. Bertha Beckmann⸗ 
Königsberg. — Ober⸗Inſpector Georg 
Schmidt⸗Elbing mit Helene Poppe⸗ 


Potsdam. 

Eheſchließungen: Profeſſor Dr. 
Martin Hartmann⸗Berlin mit Eliſabeth 
Harder⸗Elbing. 

Sterbefälle: Baggermeiſter Theod. 
Gehrmann J. — Eiſendreher 
Eduard Kirſten T. 6 M. — verwittw. 
Buchbindermeiſter Heinriette Kieſelbach, 
geb. Poyke, 75 J. — Arbeiter Friedrich 
Scepanski T. 1 J. 1 Mon. 


. =... :"= - = 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Käthe Rautenberg mit 
5 Candidaten 5 Medizin Curt 

chellong⸗Königsberg. N 
Bere: Richard Bauer⸗Allenſtein 
S. — Apotheker Butterlin⸗Leſſen T. 
— Friedrich Henning⸗Danzig T. 
Geſtorben: Hauptzollamts⸗Aſſiſtent 
Rudolf von Raven⸗Tilſit. — Frau 
Marie Glembo⸗Schulitz, 47 J 
Penſ. Lehrer Franz Neuwald⸗Süßen⸗ 
berg, 77 J. — Frl. Lina Graw⸗ 
Wieps, 22 J. Hugo Zoppke⸗ 
Tilſit, 21 J. — Hotelbeſitzer Julius 
Schauffler⸗Marggrabowo, 58 J. — 
5 a. D. v. Bercken⸗Schön⸗ 
ieß. 


5 Stadttheater in Elbing. 


Donnerſtag, den 10. März 1892: 
Halbe Preiſe! 
Adrienne Lecouvreur. 
Drama in 5 Aufzügen von 
Scriebe und Legauve. 


Donnerstag: Liedertafel, 


| Brauerei 
Engliſch Brunnen. 


Bei der heutigen Auslooſung von 
Hypotheken⸗Autheilſcheinen wurden 
folgende Nummern gezogen: 

à 4 % Nr. 72, 121, 216, 266, 414, 
9 


Poudre, Lippenpomade, 
Zahnpulver u. Seifen, 
Zahn⸗ und Nagelbürſten, 
Räuchermittel, 
Coniferengeiſt, 
Eau de Cologne, 
Extraits, Pomaden ze. bei 


Alter Markt Nr. 49. 
C0 TER 


Jede Abonnentin der 


[Wiener Mode 


erhält auf Wunſch 
Schnitte nach Maaß 
gratis von allen Toiletten. 
Fl. „50 Wöe M. 2,50 


Probenummern in allen 
Buchhandlungen. 


597. 
à 4½ % Nr. 214, 224, 270, 282, 


„404. 

Die Auszahlung derſelben erfolgt 

vom 1. Juli er, ab durch das Bank⸗ 

haus J. Simon Wwe. & Söhne 

in Königsberg i./ Pr. gemäß § 8 der 

Feſtſetzungen. 

Elbing, den 7. März 1892. 

Brauerei Engliſch Brunnen. 


Schönb. Mürzen⸗Bier. 
Münch. Spatenbräu. Sg 
Rinderfleck. Kaulbarſchſuppe. 


Gerh. Reimer. 


Ein Pianino iſt billig zu verkaufen. 
Alter Markt 18, 1 Tr. 


Mandelöl, Mandelkleie, 


Berliner 
Illuſtrirte Zeitung. 


Nen! Senſationell! Hochintereſſant! ME 
Die Berliner 


* * 
Illuſtrirte Zeitung 
(Verkaufspreis: 10 Pf. pro Nummer) 
bringt, wöchentlich erſcheinend, ſenſationelle Tagesereigniſſe, intereſſante Porträts, 
ſpannende Erzählungen und Romane 2c. mit einer reichen Auswahl geſchmackvoller 

Illuſtrationen in eleganter Ausſtattung. 

Eine ſolche Zeitung muß bei Hoch und Niedrig, alſo in allen Kreiſen 
der Bevölkerung, in Stadt und Land Eingang finden. Ganz beſonders dürfen 
dhe fe Reſtaurauts, Cafés, Leſezirkel, Vereine u. dgl. leicht dafür zu 
haben ſein. 

Der Vertrieb für Elbing und Umgegend iſt uns von der Expedition 
in Berlin übertragen worden. Die erſten drei Nummern (Nr. 9, 10 und 11) 
werden wir an einen großen Theil unſerer Abonennten gratis vertheilen laſſen. 
Von da ab nehmen wir Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift entgegen, und zwar 
liefern wir bei Pränummerando⸗Zahlung von 30 Pfg. bis Schluß des 
Quartals die während deſſelben erſchienenen Nummern. 


Expedition der „Altpr. Ztg.“ 


Die erſte niederländiſche Dampf⸗Kaffer⸗Brennerei 


— und Roh ⸗Kaffee⸗Lagerei Alter Markt 61 
Verſandt⸗ iſt im wahren Sinne des Wortes ein Thee⸗ 
sent Speecial⸗Geſchäftl deb 


erſten Ranges zum Einkauf von Rohen und Dampf -Kaffee's. 
Rohe Kaffees, Santos, ohne ſchwarze Bohnen, à Pfund von 1,10 an. 
Dampf⸗Kaffee's, fortwährend friſcher Brand, à Pfund von 1,20 an. 
R. Siegmuntowski, 61. Alter Markt 61. 


Die landwirthſchaftliche Dorfzeitung. 

Herausgeber: Generalſekretär Kyeiss-Künigsberg i. / Pr. 

Abonnements auf die „Landwithſchaftliche Dorfzeitung“, welche bereits 
ſeit 28 Jahren durch Beantwortung der von Abonnenten an ſie gerichteten 
Fragen und durch ihren ſonſtigen Inhalt ſich als ein zuverläſſiger Berather des 
Landwirthes erwieſen hat, werden bei allen Poſtanſtalten zu 75 Pfg. pro 
Vierteljahr — Inſerate zu 20 Pfg. pro dreigeſpaltene Zeile von der Expedition 
in Königsberg i.) Pr., Badergaſſe 8—10, — angenommen. 


1 
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Rönigs 


== 
—— 


berger Plerde-To 


10 complet beſpannte Equipagen. ER 


6. Hauptgewinn: 1 Herren » Phaöton, 


1. Hauptgew.: 1 hochelegante complette i 
2ſpännig, 


Aſpänn. Doppel⸗Kaleſche, 


2. „ 1 Coupe, 2ſpännig, 7. „ 1 Parkwagen, 2ſpännig, 

3. „ 1 Halbwagen, 2ſpännig, 8. „ 1 Americain, Iſpännig, 

4. „ 1 Cavalierwagen, 2ſpännig, 9. „ 1 Bonnygeipann, 

5. „ 1 Jagdwagen, 2ſpännig, 10. „ 1 Selbſtkutſchirer, Iſpännig, 
47 edelſte oſtpreußiſche Luxus- und Gebrauchs-Pferde, ferner 2443 mittlere und 


kleinere Silbergewinne, zuſammen 2500 Gewinne. 


Loose a 1 Mark (nach auswärts für Porto 10 Pf. extra) 


verſendet 


die Expedition dieſer Zeitung. 


— LTE 


np reer ac n * A = Ku 
; Garantirt Bingeschossene 
BARRIERE EEE 
Revolver Caliber 7 mm 6 Mk., Caliber 9 mm 9Mk — 
Teschin- Gewehre ohne lauten Knall Cal. 6 mm 8 Mk. 
Cal. mm 15 Mk. — Doppeljagdkarabiner 30 Mk., einläuf. 
Jagdkarabiner 20 Mk. — Westentaschenteschins 4 Mk. 
is u. Scheibenbüchsen von 30 Mk. an. — Central- 
feuer- D,oppelflinten prima Qual. von 35 Mk. an.— Patent- 
Iuftgewehre ohne Geräusch 25 Mk. — Jagdtaschen prima 
Leder 6 Mk. — 100 Central-Hülsen 1,10 Mk. 
Zu qed. Waffe 25 Patronen gratis. — Packung umsonst. 
Preislisten gratis u. franko. — Umtauseh kostenlos. 
Katalog 64 Seiten stark gegen 50 Pf. Marken. 
Für jede Waffe übernehme ich volle 10 Jahre Garantie. 
Deutsche Waffenfabrik. 
K Lieferant aller Jagd- u. Schützenvereine. 


dec 1 fat Preise, 


2 F 75 
Georg Knaa 


Berlin S. W. 12, Friedrichstrasse 212. 


Die einzige große Modenzeitung, welche alle 8 Tage erſcheint, iſt 


Der Bazar. 


Illuſtr. Damenzeitung für Mode, Handarbeit u. Unterhaltung 
Abonnementspreis 2½ Mark vierteljährlich. | 


Der Bazar übertrifft an Reichhaltigkeit jedes nudere 
Modeublatt. 


Alle Poſtanſtalten u. Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an. | 
Probe⸗Nummern verſendet auf Wunſch unentgeltlich die Adminiſtration des 
„Bazar“, Berlin 8 W., Charlottenſtraße 11. 


Freiburger und Marienburger Geld-Lollerie. 
ö Ziehung 6/7. April und 28/29. April 1892. 
Hauptgew. 90,000, 50,00, 30,000, 20,000, 15,000, 
15 10,000, 2 à 6000, 5000, 5 à 3000 u. |. w. 
= zus. 6600 Gew. M. 590,000 baar Geld, ohne Abzug. 
Orig.⸗Looſe à 3 A Lifte u. Porto 30 & Beide Liften 50 Einſchreib. 20 & mehr. 


5 bn ne a 1 Mark (11 Stück 10 Mark). 
Stettiner Pferde⸗Looſen 1 Mark 0 Por 50 Mark) 


Rob. Th. Schröder, Lübeck. 


= Beſtellungen erbitte auf Poſtanweiſ.-Abſchnitt oder Nachnahme, doch nehme 
auch Poſtmarken in Zahlung. — Wiederverkäufer wollen ſich an 
Rob. Th. Schröder, Stettin, wenden. 


empfiehlt und verſendet 


veilchen gan Remo 


von der EXCELSIOR - PARFUEMERIE, 
Berlin 
iſt feines wunderbaren Duftes wegen 
das Parfüm der königlichen Gemächer 
geworden. 
à Flacon Mark 1,00 und 1,50 
zu haben bei 
Adolph Unger, Heiligegeiſtſtraße, 
V. Clerius, Alter Markt. 
H. Lange, Inn. Mühlendamm. 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd x 


Prof. Med. Dr. Bisonz 


Wien IX., 
Porzellaugasse 31a. 


Auch brieflich. BEE R 

Daselbst ist zu haben das Werk: 

„Die männlichen 5 

Schwächezustände, deren 

Ursachen und Heilung.“ 

Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. ®& 
inel. Frankatur. 


Wer an Husten F® 


Brustschmerzen, Heiserkeit, Asthma, 
Reiz im Kehlkopfe etc. leidet, für den 
ist der weisse Frucht-Brust-Saft das 
beste Haus- und Genussmittel. Bei 
Rudolph Sausse erhältlich. | 


ET? 35 


Ein wahrer Schatz 
für die unglücklichen Opfer der 9 
Selbstbefleckung Onanie) 
und geheimen Ausſchweifun⸗ 
gen iſt das berühmte Werk: x 


{Dr derem 


80 Aufl. Mit 27 Abbild. Preis; 
. chr a es Seen 1 — 5 
en ſchre en Folgen dieſes 
Laſters leidet, sen uche 5 
Belehrungen retten jüͤhrlich Tau⸗ 
ſende vom ſichern Tode. Zu 
beziehen durch das Verlags⸗ 
Magazin in Leipzig Neumarkt E 
Nr. 34, ſowie durch jede Buch⸗ 
handlung. 


Flechtenkranke er 
trockene, näſſende Schuppenflechten und - 
das mit dieſem Uebel verbundene ſo un⸗ 
erträglich läſtige „Hautjucken“ heilt 
unter Garantie ſelbſt denen, die nirgends 
Heilung fanden, „Dr. Hebra's 
a Bezug: St. Marien⸗ 
rogerie Danzig, Hundeg. 100. 


Dr. Spranger“ Heilſalbe 


heilt gründl. veraltete Beinſchäden, 
knocheufraßartige Wunden, böje 

inger, erfror. Glieder, Wurm ze, 
Zieht jedes Geſchwür ohne zu ſchneiden 
ſchmerzlos auf. Bei Huſten, Hals⸗ 
Ihmers, Quetſchung ſofort Linder⸗ 

äheres die Gebrauchsanw. Zu haben 
in den Apotheken à Schachtel 50 Pf. 


Gekauft wird Fuchs Chronik 
von Elbing in C. Meissner's 
Buchhandlung. * 


Eine 
gewandte Verkäuferin 


"* Max Kusch, 


Heil. Geiſtſtr. 19. 


Gar Verh. halb. verk. 4 Hufe 
gr. Grundſtück in Gr. Werder 
bei Marienburg, m. gut. Geb. u. In., 
in gutem wirthſchaftl. Zuſtande für ca. 
60,000 M. b. etwa 15,000 M. Anz. 
Off. bitte a. d. Exped. d. Bl. unt. 
C. 59 einzur. 
Bei mir hat ſich geſtern 
ſchwarzer Hühner⸗ 
und eingefunden. Gegen Erſtattung 
der Inſertionsgebühren abzuholen 
Schröter, Molkerei, Elbing. | 


Elbinger Worenmarktpreifc 


ein 


am 9. März. 
Stroh, Richt⸗, 100 Kg. von M. 3,60 — 3,80 
afer⸗, R 2,30—2,50 


Heu, 100 Kiloar. 2 g 4 
Kartoffeln, p. Scheffel „ „ 3,30—4,00 


Rindfleiſch v. d. Keule Pfd. 0,45—0,55 

A Bauchfleiſch „ 0,40 0,50 
Schweinefleiſch 8 0.50 0.60 
Kalbfleiſch x 0,20—0,50 
Hammelfleiſch „ „ 0.50 0,60 
geräucherten Speck, biefigen, 0,800.85 
Schweineſchmalz hleſ. „ 0,75—0,80 

„ amerikaniſches 0,40—0,48 
Butter per 1 Pfund „ 0,90 —1,00 
Eier 15 Stück „0,600.65 
Hühner alte, p. Stck. „ 1,00—1,50 
Tauben per Paar 4 0,80 —0.90 
Zwiebeln per Scheffel „ 6,50 7,50 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 59. 


— 


Elbing, den 10. März. 


— — 
— — — — 
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Unerforſchliche wege. 


Kriminal⸗Roman 
von A. Söndermann. 


17) Nachdruck verboten. 
15. Kapitel. 
Am Wendepunkte. 
Fabrikant Werner befand ſich bei ſeiner 
Familie. 


Man erwartete die j 
dern Son die Ankunft des jungen 

erner hatte joeben feiner Frau und Toch⸗ 
ter die plötzliche Abreise des . 85 
mitgetheilt und Frau Werner wollte gerade 
einige Fragen an den Gatten richten, als ein 
Diener eintrat. 8 

„Nun, iſt Herr Römer angekommen?“ rief 
Werner, indem er ſich raſch von ſeinem Sitze 
erhob. . 

„Nein, Herr Werner; aber es iſt die Frau 
Chemiker Braun.“ 

„Was? Frau Braun? Was will denn die 
hier? Ich habe nichts mit ihr zu thun. 
2955 Sie; ſchicken Sie das Weib wieder 
ort!“ 

„Sie meinte aber, fie hätte in einer jehr 
dringenden Angelegenheit mit Ihnen zu reden. 
rd, was wird es welter ſein als eine 

ettelei! Die Leute gehen mich nichts an! Ich 
U fie nicht empfangen!“ 15 

„Aber, Väterchen, Du mußt doch erſt hören, 
was die Frau will!“ fiel jetzt die Tochter des 
Sabre ere ne 8 

„Bringen Sie die unglückliche Frau herein,“ 
entſchied das Fräulein. ; ne 

„Aber, Klara!“ fuhr Werner ärgerlich auf. 

„Laß es nur gut ſein, Väterchen. Ich 
weiß ja, Du biſt nicht ſo hartherzig; Du kannſt 
doch die Frau nicht verdammen, wenn Du ſie 
nicht gehört haſt!“ 

„Sie meint, ſie habe nur allein mit Ihnen 
unter vier Augen zu reden, Herr Werner. Es 
wäre eine ſehr wichtige und dringende An⸗ 
gelegenheit!“ 

2 A es Augen!“ 

„Ich glaube nicht, Herr Werner, daß fie 
mit einer Bitte zu Ihnen kommt; es de 


\ — . 


mir ganz, als ob ſie Ihnen einen Dienſt leiſten 
wollte.“ 

„Einen Dienſt? So kommen Ste doch 
heraus mit der Sprache! Hat Sie Ihnen ge⸗ 
ſagt, was ſie will?“ 

„Nein, ſie meinte, ſie könnte es nur Ihnen 

agen.“ 
D ſo führen Sie das Weib 
nach meinem Kabinet!“ 

Der Diener eilte raſch davon. 

„Ich werde mich nicht täuſchen, es wird 
ſchon auf eine Bettelei herauskommen!“ murmelte 
Werner vor ſich hin, au 2 in feinem Kabinet 
langſam auf und ab jchritt. 

ie 2 5 öffnete die Thür und ließ Wally 
Braun eintreten. f 

Mit gefalteten Händen blieb ſie ſtehen und 
ihre Augen richteten ſich mit erregten Blicken 
auf das ernſte, unmuthige Geſicht Werner's. 

„Verzeihen Sie, daß ich Sie ſtöre. Ich 


würde es gewiß nicht gewagt baben, zu Ihnen 


zu kommen, wenn ich nicht hoffte, Sie dadurch 
vor großem Schaden zu bewahren!“ klang es 
jetzt von den Lippen Wally's. 

Die Miene des Fabrikanten hatte ſich einiger⸗ 
maßen freundlich geſtaltet, und ein gewiſſes 
Mitleid glänzte jetzt aus ſeinen Augen. 

92 ſo laſſen Sie hören, was bringen Sie 
mir?“ 

„Herr Werner, ich weiß es nicht, ob es 
Ihnen bekannt iſt, daß ich jetzt nach dem Un⸗ 
glücke meines Gatten mich wieder bei meiner 
Mutter befinde?“ 

„Nein, das weiß ich allerdings nicht.“ 

„So wird Ihnen vielleicht auch nicht be⸗ 
kannt ſein, daß Herr Kaſſirer Fuchs meine 
Mutter veranlaßt hat, mich und mein Kind 
zu ſich zu nehmen?“ 

„Herr Fuchs? Stehen Sie mit meinem 
Kaſſirer in Verbindung?“ f 

„Nein, nein! Ehe ich meinen Gatten 
heirathete, hielt er ſich für meinen Verlobten; 
aber ſeit meiner Verheirathung bin ich nicht 
wieder mit ihm zuſammengekommen; erſt jetzt 
nach dem Unglücke habe ich ihn wiedergeſehen. 
Verzeihen Sie nur, wenn ich Sie beläſtige; 
aber es muß ſein, damit Sie mich auch richtig 
verſtehen. Der Mann hat immer noch trotz 
meines Unglückes eine große Leidenſchaft für 
mich.“ 


„Na, find Sie hierbergekommen, um ſich 
über meinen Kaſſirer zu beſchweren?“ fiel jetzt 


Werner etwas ärgerlich ein. 

„Gewiß nicht! Ich bitte nur, mich noch ein 
Weilchen anzuhören. Herr Fuchs war heute 
bei meiner Mutter. Er brachte uns die Nach⸗ 
richt von dem Urtheile, welches über meinen 
unglücklichen Gatten gefällt worden iſt. Ich 
habe an dieſem Tage aus ſeinem Benehmen 
errathen, daß er ſchlechte Abſichten gegen mich 


„Bedenken Sie, was Sie ſagen, Frau 
Braun!“ fiel ſchroff der Fabrikherr ein. 
„O, ich ſage nur die Wahrheit! Ich will 
mich aber kurz faſſen. Fuchs iſt, Gott ſei es 
geklagt, mit meiner Mutter im Einverſtändniſſe! 
Gott hat es gewollt, daß ich die beiden jetzt 
nach neun Uhr in der Laube unſeres Gartens 
belauſchen konnte.“ 

Wally erzählte nun mit fliegendem Athem 
dem Fabrikanten den beabſichtigten ſcheußlichen 


an. 

„Meine liebe Frau Braun, das kommt 
alles ſo plötzlich, ſo unerwartet, daß ich wahr⸗ 
haftig nicht weiß, ob ich Ihnen Glauben ſchen⸗ 
ken darf.“ 

„Herr Werner, ich habe Ihnen die Wahr⸗ 
heit geſagt. Es iſt aber auch möglich, daß ich 
mich hinſichtlich der verbrecheriſchen That des 
Kaſſirers täuſche. Es iſt Ihnen ja ein leichtes, 
ſich davon zu überzeugen.“ 

„Ich bitte Sie, Frau Braun, gehen Sie 
wieder nach Hauſe; laſſen Sie Ihre Mutter 
nichts merken. Ich werde unterdeſſen die Kaſſe 
revidiren. Beſtätigt ſich Ihr Verdacht, bin ich 
beftohlen, dann werden wir punkt zwölf Uhr 
zur Stelle ſein, um den Flüchtling abzufaſſen.“ 

„Gott ſei Dank! mehr wollte ich nicht von 
Ihnen! Ich bin feſt überzeugt, wenn Sie meine 
Warnung beachten, ſo wird dieſer ſchlechte Menſch 
endlich entlarvt werden.“ 

„Vorläufig meinen Dank, Frau Braun. Wir 
werden ſpäter noch weiter miteinander darüber 
reden,“ erwiderte der Fabrikherr ziemlich auf⸗ 
geregt und ließ die junge Frau gehen. 

Kaum hatte ſich die Thür hinter ihr ge⸗ 
ſchloſſen, als Werner klingelte. 

Wenige Minuten ſpäter trat der Diener in 
das Cabinet. 

„Gehen Sie ſofort zu Herrn Trautmann 
— Sie wiſſen doch, wo er wohnt?“ 

„Jawohl.“ 

„Sagen Sie ihm, er möge augenblicklich ſich 
bei mir einfinden. Er ſoll auch die Kaſſen⸗ 
ſchlüſſel mitbringen, die er heute vom Caſſirer 
Fuchs erhalten hat. Aber hüten Sie ſich, ſagen 
Sie keinem anderen Menſchen etwas von die⸗ 
ſem Auftrage. Nehmen Sie ſich auch in Acht, 
daß Sie von Fuchs nicht geſehen werden. Nun 
raſch! Iſt Trautmann nicht zu Hauſe, ſo 
ſuchen Sie ihn. Sie müſſen mir den jungen 
Mann ſa bald als möglich zur Stelle bringen!“ 

Der Diener entfernte ſich. 

Werner kehrte noch einmal in das Wohn⸗ 
zimmer zurück. . 

Dort wurde er mit Fragen beſtürmt; doch 


er erklärte ausweichend, daß er jetzt keine Ant⸗ 
wort geben könnte; die Sache aber, um welche 
es ſich handele, ſei ſehr wichtig; er ſei genöthigt, 
noch einmal nach der Fabrik zu gehen. Wenn 
Herr Römer kommen ſollte, müſſe man ihn 
entſchuldigen; er hoffe, nicht allzulange auszu⸗ 
bleiben. 

Werner begab ſich nach ſeinem Cabinet zu⸗ 
rück und ſchritt dort erregt auf und ab. 

Endlich klopfte es. 

Werner erſchrak und erbleichte. Unwillkür⸗ 


lich preßte er ſeine Hand krampfhaft auf die 


Bruſt; nur mit Mühe vermochte er das „Her⸗ 
eh 4 zu rufen. Es war Trautmann, der ein⸗ 
rat. 
„Sie haben befohlen?“ begann er. 

„Ja, es iſt mir lieb, daß Sie zur Stelle 
ſind. Haben Sie auch die Kaſſenſchlüſſel mit⸗ 
gebracht?“ 

„Jawohl, Herr Werner.“ 

„Haben Sie vielleicht bemerkt, ob die Woh⸗ 
nung des Herrn Kaſſirers Fuchs beleuchtet iſt?“ 

„Ja, gewiß, Herr Fuchs ſcheint zu Hauſe 
zu ſein. Er ſagte mir, daß er noch in 215 
Nacht abreiſen müfſe; aus dieſer Urſache 
er mir auch die Schlüſſel zur Kaſſe übergeben.“ 

„Haben Sie den Beſtand der Kaſſe in Au⸗ 
genſchein genommen?“ 

„Nein, Herr Werner, leider nicht. Ich 
habe auch eine Bemerkung in dieſer Hinſicht 
Herrn Fuchs gegenüber fallen laſſen, die er 
aber ſehr übel aufgenommen hat. Deshalb 
habe ich auch nicht darauf gedrungen, mich von 
dem Beſtande der Kaſſe zu überzeugen.“ 

Dem Fabrikherrn wurde es immer klarer, 
daß Frau Braun die Wahrheit geſagt hatte. 
Kalter Schweiß trat ihm auf die Stirn. Er 
lehnte ſich an den Tiſch und rang nach Athem. 

Auch Trautmann gerieth in Unruhe. Er 
hielt ſeine ängſtlich blickenden Augen fortwährend 
auf den Prinzipal gerichtet. 

Endlich begann der letztere: 

„Kommen Sie. Sie werden mich nach dem 
Bureau begleiten.“ 

Bald ſchritten die beiden Männer vorſichtig 
über den Hofraum, welcher zu den Fabrik⸗ 
gebäuden führte, hinüber und warfen dabei 
ängſtliche Blicke nach den erhellten Fenſtern des 
Kaſſirers Fuchs. Als ſie das Bureau, deſſen 
Fenſterläden geſchloſſen waren, erreicht hatten, 
befahl Werner das Gaslicht anzuzünden. 

„Oeffnen Sie den Kaſſenſchrank!“ befahl 
der Fabrikherr weiter. 

Wie Fuchs geſagt hatte, fand ſich in einer 
Mulde kleines Geld vor. 

3 weiter! Oeffnen Sie!“ fuhr Werner 
auf. 
Die Hände des jungen Mannes zitterten. 

Auch das letzte, verborgene Fach, welches 
die Hauptkaſſe enthielt, war geöffnet. 

Werner griff mit ſeiner Hand hinein. 

„Leer!“ ſtieß er mit einem unnennbaren 
Ausdrucke hervor, „Beſtohlen!“ 
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at 8 


„Gerechter Gott, ſo war meine Angſt, 


meine Befürchtung nicht unbegründet!“ ſtammelte 
der junge Mann. 

„Dort ſteht ein Leuchter; zünden Sie das 
ir an!“ Rn Werner. 

„Dann leuchtete er in die verſchiedenen 
Fächer des Kaſſenſchrankes; ſämmtliche Fächer 
war Schließ Sie d 

% eßen Sie den Schrank!“ tönte es 
9 Sekunden von den Lippen des oc 
ve „Eilen Sie ſofort nach der Stadt und 
gen Sie dem Criminalcommiſſarius, er möge 


ſchleunigſt mit 
5 einigen Gendarmen hierher 


Trautmann eilte davon. 
* 


Wally hatte mit leichtem Herzen das Wohn⸗ 
haus des Fabrikanten verlaſſen. 

Nicht allein das Bewußtſein, Herrn Werner 
vor einem großen Verluſte, vielleicht gar vor 
dem Ruine gerettet, ſondern auch die Ueber⸗ 
ln ſich ſelbſt von ihrem ärgſten Feinde 
ür immer befreit zu haben, erfüllte ſie mit 
zn ua ſogar nicht einmal durch 
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ſcharfe Biegung, ſo daß es die Vorſicht Et 
dieſen Platz im Schritt zu befahren. \ 

Wally ging an der Barriere hin. 

Plötzlich aber blieb ſie ſtehen, um ein wenig 
auszuruhen. 

In dieſem Augenblicke vernahm ſie das Ge⸗ 
räuſch eines ſchnellfahrenden Wagens. 
e zuckte zuſammen und ftrengte ihre 
x 12 ieh ni zu durchdringen. 

ie ä N 
einer männlichen Sehe ängſtlichen Aufſchrei 

„Großer Gott, ein Wagen!“ ſchrie Wally 

ein Fremder ſein oder die 
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Natürlicherweiſe hatte Wally nur einen Mo⸗ 
ment Zeit, um dies alles zu überlegen. 

Mit wilden Sätzen raſten die Pferde direkt 
auf ſie zu. 

Sie ſtieß einen gellenden Schrei aus, ſchwenkte 
das ſchwarze Tuch mit aller Kraft in die Höhe 
und ſchlug damit auf die heranſtürmenden 


Pferde. 
f Sie fühlte nur noch, daß ſie zur Seite ge⸗ 
ſchleudert wurde; dann vergingen ihr die Sinne. 

Ihre herolſche That aber war bon Erfolg. 
Die Pferde prallten durch den Schlag, den ſie 
erhalten hatten, erſchreckt zur Seite. Der Roſſe⸗ 
lenker hatte ſeine Geiſtesgegenwart nicht ver⸗ 
loren; mit kräftiger Hand zog er die Zügel an. 
Noch einmal bäumte ſich das Handpferd mächtig 
in die Höhe und zertrümmerte dann mit ſeinen 
Vorderfüßen die morſche Barriere. 

Noch ein Ruck mit den Zügeln; die Pferde 
ſtemmten ſich zurück; der Wagen fiel um. 

Zitternd und mit den Nüſtern ſchnaubend, 
ſtanden die überwältigten Thiere ſtill. 

Der junge Mann, welcher das Geſährt 
lenkte, hatte ſich mit kühnem Sprunge beim 
Fallen des Wagens gerettet, hielt aber dabei 
noch die Pferde feſt am Zügel. 

„Großer Gott, das war Hilfe zur rechten 
Zeit!“ rief er aus. 

Doch kaum hatte er die letzten Worte 
geſprochen, als er erſchrocken zuſammenzuckte. 

Dicht vor dem umgeſtürzten Wagen, an der 
Seite des Sattelpferdes, lag eine Frauen- 
geſtalt. 

Den Zügel raſch um den Pfahl der zer⸗ 
ſchmetterten Barriere ſchlingen und dann die 
Frauengeſtalt emporheben war das Werk eines 
Augenblickes. 

„Ein Weib hat mich gerettet! O, Gott, Du 
wirſt es nicht wollen, daß ſie mein Leben mit 
dem ihrigen bezahle!“ rief der junge Mann 
und neigte ſich herab, um nach dem Antlitze 
der Frau zu ſchauen. „Himmel, iſt's möglich? 
Sie iſt es! O, mein Gott, ſie blutet!“ fuhr 
er 7 855 

ann hob er die ohnmüchtige Wally auf 
ſeine Schulter, ließ Pierde 52 Wagen im 
Stiche und eilte mit raſchen Schritten nach der 
Fabrik zu. 

Niemand kam ihm dort im Wohnhauſe des 
Herrn Werner entgegen. Hausflur und Treppen 
Due er £ 

Er eilte mit feiner Laſt raſch vorwärts 
und öffnete die erſte Thür, . er 
ankam. 

Ein Schrei empfing ihn. 

Der Zufall hatte ihn in das Wohnzimmer 
geführt, in welchem ſich noch Frau Werner mit 
ihrer Tochter befand. 5 

„Verzeihen Sie, meine Damen! Dieſe Frau 
hat mich ſoeben vom Tode errettet. Die Pferde 
gingen mit mir durch! Ich bitte, nehmen Sie 
die Verunglückte auf; ſie blutet!“ keuchte Römer, 
der erwartete Gaſt der Familie Werner. 

Die beiden Damen wurden nicht ohnmächtig 


vor Schreck; im Gegentheil, fie kamen ſofort 
dem erwarteten Gaſte zu Hilfe. 

In der nächſten Minute ruhte Wally auf einem 
Lager, und Frau Werner wuſch ihr mit kaltem 
Waſſer die blutende Stirn. 

„Wo bin ich?“ ſtammelte ſie. 

„Beruhigen Sie ſich; Sie find in guten 
Händen.“ 

„Wo iſt mein Kind, mein Edmund? — Ge⸗ 
rechter Gott, wer find Sie?“ ſtieß Wally aus, 
und ihre Augen richteten ſich mit freudigem 


Aufleuchten auf das Geſicht des jungen 
Mannes. 

„Sie erkennen mich wieder?“ fragte 
dieſer. 

„Ach, Sie ſind der Retter meines Kindes!“ 
rief Wally. 


„Ja! Es gelang mir, Ihr Kind den Wellen 
zu entreißen; jetzt aber haben Sie mir das 
Leben gerettet!“ 

„Ach, mein Kind, mein Kind, retten Sie es 
abermals!“ ſtieß Wally hervor. 

Dann ſank fie wieder zurück. Bon neuem 
hatte eine Ohnmacht ſie umfangen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Land⸗ und Hauswirth⸗ 
ſchaftliches. 


§ Gefrorenes Futter. Den Land: 
wirthen entſteht durch Verfütterung unzweck⸗ 
mäßigen Futters oft großer Nachtheil, zumal 
kann gefrorenes Futter, beſonders Kartoffeln, 
Rüben, Möhren u. ſ. w., bei einer mangel⸗ 
haften Aufbewahrung ſehr leicht erfrieren und 
in dieſem Zuſtande an Hausthiere verfüttert 
gefährliche Krankheiten erzeugen, es iſt deshalb 
wichtig, dieſe Gefahren für das Vieh zu be⸗ 
kämpfen. Gefrorene Futterartikel, wozu alle 
Knollen⸗ und Wurzelgewächſe zählen, verur⸗ 
ſachen, in Mengen verabfolgt, beſonders wenn 
dieſe ſchon Morgens auf nüchternem Magen 
erfolgt, Magenerkältungen und dieſem folgend 
eine Menge anderer Krankheiten. Bei 
tragenden Thieren tritt meiſt ein Verwerfen 
ein, als deſſen Urſache nur allein die Aufnahme 
von gefrorenem Futter angeſehen wird. 
Weit gefährlicher als gefrorene ſind Futter⸗ 
mittel, die bereits gefroren, dann jedoch 
aufthauen. Da dieſe nach dem Aufthauen in 
eine ſchnell folgende faulige Zerſetzung über⸗ 
gehen und in der Landwirthſchaft nach altem 
Brauch dieſe fauligen Futter in großen Mengen 
verfüttert werden, um ſo das Verdorbene 
auszunützen, ſo treten auch Folgekrankheiten 
auf, die an den Viehſtänden oft große Ver⸗ 
luſte ergeben. Niemals ſollen daher gefrorene, 
oder wiederum aufgethaute Knollengewächſe 
in Mengen zu Futtermitteln verbraucht werden 
Will man gefrorene Kartoffeln, Rüben, Möhren 


—— 
— V —.—— —— 


u. ſ. w. genußfähig machen, ſo müſſen dieſe 
nicht durch Luftwärme, ſondern mit kaltem 
Waſſer aufgethaut werden. Zu dieſem Zwecke 
werden die gefrorenen Gewächſe in einen 
Bottich oder in ein großes Faß geſchüttet, 
worauf kaltes Waſſer gegoſſen wird und 
etwa 4—6 Stunden ſtehen bleibt. Nach 
dieſer Zeit hat das Waſſer die Froſtwirkung 
der Gewächſe ausgeſogen, wobei die Kar⸗ 
toffeln ober Rüben aufgethaut, dagegen das 
Faß mit Eis überdeckt iſt. Nachdem dieſe 
Futtermittel ausgeſchüttet und durch Klopfen 
und Schlagen mit einem Brettſtück vom Eis 
befreit werden, wobei gleichzeitig alle Schmutz⸗ 
theile abblatten, können dieſe ohne Gefahr 
und nachtheilige Wirkung zur Verfütterung 
gelangen. Jede Aufthauung, die durch Ofen⸗ 
wärme, Dampf oder heißes Waſſer erfolgt, 
iſt nicht nur allein mühſamer und koſtſpieliger 
Natur, ſondern erzeugt ein ſchwammiges, 
ſchnell zerſetzendes Futter, das von den Thieren 
ungern und mit Widerwillen genommen 
wird. Eß⸗ 
wiederum genießbar gemacht werden, wenn 
dieſe nach dem Aufthauen durch kaltes Waſſer, 
etwa 2—3 Wochen in einem trockenen froſt⸗ 
freien Keller in dünnen Lagen aufgeſchüttet 
werden. Hier wird der durch Froſt aus dem 
Stärkemehl entſtandene Zucker zerſetzt und 
wiederum in Stärke verwandelt. Derartig 
behandelte Kartoffeln zeigen weder einen Bei⸗ 
noch Nachgeſchmack, ſondern ſind vollſtändig 
genießbar und zur längeren Aufbewahrung 
geeignet. — Bittere Milch. In vielen Milch⸗ 
wirthſchaften wird, zumal in der Winterszeit, 
über bittere Milch der Kühe geklagt. Wie 
wir von Seiten erfahrener Landwirthe hören, 
liegt die Urſache der bitteren Milch faſt ſtets 
in der Fütterung und zwar meiſtens an der 
allzu reichlichen Oelkuchenfütterung. Um die 
Bitterkeit der Milch zu beſeitigen, muß man 
in ſolchen Fällen eine Woche lang von der 
Oelkuchenfütterung abſehen, und den Kühen 
nur gutes Heu, Klee, Rüben und Schrotfutter 
geben und ſpäter die Oelkuchenfütterung auf 
die Hälfte der früheren täglichen Mengen 
vermindern. 


Heiteres. 


* Auch eine Vertheidigung.] Sie: 
„Nun, wie gefiel Dir heute die Primadonna?“ 
Er: 
wahrer Engel!“ Sie leiferſüchtig): „Haſt 
Du denn nicht geſehen, wie gemalt ſie war? 
Er: „Ja, haſt Du denn je Engel geſehen, 
die nicht gemalt waren?“ 

Druck, Kedaction und Verlag von B. Ga art in Elbing. 


und Speiſekartoffeln können 


„Ich fand ſie reizend ausſehend; ein 


